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„Wie ahnlich s1ieht Kr doch wie / wahrheit schilderst du
des Graftft V}  — Getrsdortfis Bild/ W ASs 1St Kr denn vewesen!
das uch der Ewigkeit erlaubt nicht P lesen
(„ant- Lausitz, selbst der e1d o1Dt dieses willie P

(sraft Getrsdortfis Freundschafft kennt die wahre Kirche noch,
die ahrheit 1Sts, das Recht spticht Ja ach ebt Kr doch!‘*!

Am 16 Juh 1751 starb Caspar VO  3 Getrsdort 1n Karlsbad. Am Julı 1791,
‚„da dAie Gräaflich Gersdortsche Leiche AauUs Böhmen ach Uhyst gebracht
wurde, 1n der dortigen (Gsruft (Abb beigesetzt werden, kamen dAi1e
Erweckten 1n Teichnitz „Sie nahmen clas Tischgen un jeder
eine Bank un: oingen annn trohlich un Muts ach Kleinwelka.“
hne Caspar VO  - Getrsdort gAbe CS heute eın Kleinwelka. Nıcht 11UT7 we1l
se1n Tod den MZzZuUug veranlasst hatte Caspar VO  3 Getrsdort hatte auch 1 /44
Matthäus aNgE, einen trommen Wenden, Z Kauf des (zutes Kleinwelka
anımlert un: ıh: Hnanzilell unterstutzt. hne den (sraten hätte CS keine
herrnhutischen Versammlungen 1n Teichnitz gegeben, das dem (sraten SC
OTt hatte Ich wl dAlese Aussage hypothetisch dahingehend erweıtern, ohne
Caspar VO  - Getrsdort wiltde CS heute auch eın Herrnhut geben. Ich bın M1r
des Ungewöhnlichen dl1eser Behauptung bewusst. ber vYlelleicht <! MMenNn
1E M1r Z WC1L11)1 ich m1t meiInem Vortrag nde bın Leser Feststellung
scheinen verschledene inge entgegenzustehen: ach dem Ode (Gsetrsdorfs
berichtet Bruder Bieter, clas Wr der VO  3 /Zinzendort ach Teichnitz gEesanNd-

Helter, der OTt den Wenden dAi1e tunden hlelt un: der annn den MZzZuUug
ach Kleinwelka vollzog, 1er der Prediger WAarT, /Zinzendort ber
den „Wendischen Plan‘® „VOr Jahren ist 1er den \Wenden eine
TO KErweckung SCWCSCH, doch 1n der Folgezeit i1st alles wieder EINSE-
schlaten, cla auch Johann (sottfried Kuühn viele wieder abspenstig gemacht
habe‘*. Dem tOlgt der datz, auf den CS M1r VOT allem ankommt: „Und ich
olaube SCWI1D, 24SSs des Hr (sraten Tod der Wendischen Natlon ıhr Kettung
1St, un: der Plan dadurch göttlich un: also geworden!  'c: Unser, clas
he1lit 1er herrnhutisch, Zzinzendortisch. Der rat Getrsdorftf erschelnt als
Fremder, als Feind, der den Plan der Kettung der wendischen Natlon C
tahrdete Das ste1gert sich bis Z Frohlocken ber dessen Tod Ks o1bt

Johann Csottftfried Kuhn. Denkmahl der Liebe und Wahrheit. 1Dem Weyl Hochgebohrnen
(srafen und Hertn, Herrtn Friedrich Casparn des HR VO Gerldotrtf£,...., Görlitz 1751
Vers Kuhns aut dem beillegenden Portät VO Gersdorfs.

Hıstorische Nachrtichten VO Wendisch-Niska dem (semennlein ALUIS den Wenden bIis ZU]]

Jan.17606, Handschrift Unittätsatchiv Herrtrnhut No.2 Sect. 11
Betricht ber den wendischen Plan VO 17/51, Untätsarchiv Herrnhut R.6.C.24.6.b
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„Wie ähnlich sieht Er doch wie/ wahrheit schilderst du 

des Graff von Gersdorffs Bild/ was ist Er denn gewesen! 

das Buch der Ewigkeit erlaubt es nicht zu lesen 

Gantz Lausitz, selbst der Neid gibt dieses willig zu 

Graff Gersdorffs Freundschafft kennt die wahre Kirche noch, 

die Wahrheit ists, das Recht spricht ja ach lebt Er doch!“1  

 

Am 16. Juli 1751 starb Caspar von Gersdorf in Karlsbad. Am 24. Juli 1751, 
„da die Gräflich Gersdorfsche Leiche aus Böhmen nach Uhyst gebracht 
wurde, um in der dortigen Gruft (Abb. 1) beigesetzt zu werden, kamen die 
Erweckten in Teichnitz zusammen. „Sie nahmen das Tischgen und jeder 
eine Bank und gingen dann fröhlich und guten Muts nach Kleinwelka.“2 
Ohne Caspar von Gersdorf gäbe es heute kein Kleinwelka. Nicht nur weil 
sein Tod den Umzug veranlasst hatte. Caspar von Gersdorf hatte auch 1744 
Matthäus Lange, einen frommen Wenden, zum Kauf des Gutes Kleinwelka 
animiert und ihn finanziell unterstützt. Ohne den Grafen hätte es keine 
herrnhutischen Versammlungen in Teichnitz gegeben, das dem Grafen ge-
hört hatte. Ich will diese Aussage hypothetisch dahingehend erweitern, ohne 
Caspar von Gersdorf würde es heute auch kein Herrnhut geben. Ich bin mir 
des Ungewöhnlichen dieser Behauptung bewusst. Aber vielleicht stimmen 
sie mir zu, wenn ich mit meinem Vortrag zu Ende bin. Dieser Feststellung 
scheinen verschiedene Dinge entgegenzustehen: Nach dem Tode Gersdorfs 
berichtet Bruder Biefer, das war der von Zinzendorf nach Teichnitz gesand-
te Helfer, der dort den Wenden die Stunden hielt und der dann den Umzug 
nach Kleinwelka vollzog, hier der erste Prediger war, an Zinzendorf über 
den „Wendischen Plan“: „Vor 12/15 Jahren ist hier unter den Wenden eine 
Große Erweckung gewesen, doch in der Folgezeit ist alles wieder einge-
schlafen, da auch Johann Gottfried Kühn viele wieder abspenstig gemacht 
habe“. Dem folgt der Satz, auf den es mir vor allem ankommt: „Und ich 
glaube gewiß, dass des Hr. Grafen Tod der Wendischen Nation ihr Rettung 
ist, und der Plan dadurch göttlich und also unser geworden!“.3 Unser, das 
heißt hier herrnhutisch, zinzendorfisch. .Der Graf Gersdorf erscheint als 
Fremder, als Feind, der den Plan der Rettung der wendischen Nation ge-
fährdete. Das steigert sich bis zum Frohlocken über dessen Tod. Es gibt 

                                                      
1 Johann Gottfried Kühn, Denkmahl der Liebe und Wahrheit. Dem Weyl. Hochgebohrnen 
Grafen und Herrn, Herrn Friedrich Casparn des H.R.R. von Gerßdorff,...., Görlitz 1751 – 
Vers J. G. Kühns auf dem beiliegenden Portät F.C. von Gersdorfs. 

2 Historische Nachrichten von Wendisch-Niska dem Gemeinlein aus den Wenden bis zum 
Jan.1766, Handschrift Unitätsarchiv Herrnhut R 6 C a No.2, Sect. II, § 7. 

3 Bericht über den wendischen Plan von 1751, Unitätsarchiv Herrnhut R.6.C.a.6.b. 
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och e1in anderes Zeugnis, clas dAlese Kıinschätzung rechtfertigen sche1mnt.
Im Marz 1747 machten sich Herrnhuter Geschwister VO  - Teichnitz AauUus auf,
dAie Wenden 1n der (O)berlausitz besuchen. S1e bitten 1n den Pftarrhäusern

Unterkunft unı Unterstutzung. Diesmal 1n K< ] 1x 1M Hause des Pfarrers
kKkuühn, der selbst nıcht anwesend ist. ber se1InNne TAau nımmMt dAi1e GeschwIis-
ter CIM auf. Kuühn berichtet VO  3 diesem Besuch: Hr 9 y 9-  ıhm ware CS

aber nıcht gut NOCH, enn der rat Getrsdort VO  3 Uhyst (das ist
Caspar) hätte ı1hm einen scharfen Briet geschickt, WAaS sich unterstüunde
Leute, dAi1e Herrnhuter 1n Kılıx aufzunehmen, un: 1E auszuschicken, un o b

enn nıcht ZUT uth Relig10n geschworen hatte, un: ergabe sich Z Mäh-
rischen Brudern“‘ Kuhn WT se1t diesem Briet furchtsam, wollte VO  3

nıchts wlissen. Sowelt EITST einmal. Auf Kuühn wIird zuruückzukommen se1n.
Dem Brietf VO Marz 1747 steht e1in anderer Bericht VO Dezember des
oleichen Jahres gegenüber, der e1in anderes Laicht auf ULNSCTCIL (sraten wirtft
Bruder Hersen berichtet VO  3 einer Unterredung m1t dem (sraten Gersdort
1n Teichnitz, be1 welcher der rat bittet, auch wochentags tunden hal-
te  5 Und e $ Hersen, hätte dem (sraten selbstgemachte wendische Versel
VOTSCSUNSCH. ‚„‚Bokna Ranka/ mOJa (5y1iy nellubscha Bokna-Ranka, Ja S0
ckhowam do tebe. Ach mOJa Bokna-Ranka, (5y m1 dAroha kowanka, ne1-
Ilubsche Myjestczcizko, S scho, czJelom sduscha 1117 salndu ß()c: „„DdEL-
tenwündchen, meln hebes Seitenwundchen, ich verstecke mich 1n dır Ach
meln Seitenwüundchen, du Inı M1r eın kurzes Versteck, clas allerllebste
Plätzchen, Inı M1r alles, m1t Le1ib un Seele och ich rein 1n dich‘‘ Der rat
ze19t sich VO  3 den Bemühungen Hersens dAie Selitenwunde un: dAie S()T -

bische Sprache beeindruckt. Ks o1Dt keine Zurückweisung. Fır den Februar
1745 Sagı Hersen, 24SSs den (sraten Getrsdort unterrichtet hätte, 24SSs
schon 5() Blut-Versel übersetzt habe Worauf der rat anbletet AauUus Uhyst
jemand schicken, der gut wendisch könne. Irotzdem o1Dt CS Differenzen
zwischen den gesetzlich Erweckten un: den Erweckten Herrnhutischer
Rıchtung, Hersen berichtet f11r den ogleichen iVLonat, 4SS ıh Forster, einer
der Erweckten un: Stundenhalter AauUs der Seidau, ry7zahlt habe, SC1 VO  3

den beliden wendischen Pfarrern AauUus Bautzen besucht worden. Kıiıner Wr

der Diakon Pech VO  3 der Michaeliskirche, dessen 1Itken vlele ihre (gesetZ-
liche) KErweckung verdankten. Hr berichtet, dAlese beiden Pfarrer hätten sich
alle Muhe gegeben, dAi1e Sache VO  - den Wunden des Läammlelns ıhm_
reden. S1e hätten DCSAQT.: 5  Ihr Wenden, al3t euch doch nıcht VCI-

tuhren m1t der Sache VO Lamm, Blut un: Wunden, iıhr werdet 1M Hımmel
eın Aamm finden, auch eın Blut. auch keine Wunden, sondern einen VC1-

klärten He1llancd.“ Gersdort steht dAl1eser elt schon auf der anderen Se1Ite
Am VlLal schrieben dAie 1n Teichnitz (Abb Versammelten einen Briet

/inzendorf, WAS 1107 m1t VorwIissen unı Bıilliıgung des (sraten geschehen
Hatıum Teichnitz, Vertasser Hersen, Untätsarchiv Herrnhut R.6.C..a.h.a VO Miärz 1/47

Ebd., Dezember 1 /47

Ebd., Februar 1 /48
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noch ein anderes Zeugnis, das diese Einschätzung zu rechtfertigen scheint. 
Im März 1747 machten sich Herrnhuter Geschwister von Teichnitz aus auf, 
die Wenden in der Oberlausitz zu besuchen. Sie bitten in den Pfarrhäusern 
um Unterkunft und Unterstützung. Diesmal in Klix im Hause des Pfarrers 
Kühn, der selbst nicht anwesend ist. Aber seine Frau nimmt die Geschwis-
ter gern auf. Kühn berichtet von diesem Besuch: Er sagte, „ihm wäre es 
aber nicht gut gegangen, denn der Graf v. Gersdorf von Uhyst (das ist unser 
Caspar) hätte ihm einen scharfen Brief geschickt, was er sich unterstünde 
Leute, die Herrnhuter in Klix aufzunehmen, und sie auszuschicken, und ob 
er denn nicht zur luth. Religion geschworen hätte, und ergäbe sich zun Mäh-
rischen Brüdern“4. Kühn war seit diesem Brief furchtsam, er wollte von 
nichts wissen. Soweit erst einmal. Auf Kühn wird zurückzukommen sein. 
Dem Brief vom März 1747 steht ein anderer Bericht vom Dezember des 
gleichen Jahres gegenüber, der ein anderes Licht auf unseren Grafen wirft. 
Bruder Hersen berichtet von einer Unterredung mit dem Grafen Gersdorf 
in Teichnitz, bei welcher der Graf bittet, auch wochentags Stunden zu hal-
ten. Und er, Hersen, hätte dem Grafen selbstgemachte wendische Versel 
vorgesungen: „Bokna Ranka/ moja ßyây neilubscha Bokna-Ranka, ja ßo 
skhowam do tebe. Ach moja Bokna-Ranka, ßy mi droha kowanka, to nei-
lubsche Mjestcžcižko, sy mi scho, cžjelom a sduscha nuz sajndu ßo“5 – „Sei-
tenwündchen, mein liebes Seitenwündchen, ich verstecke mich in dir. Ach 
mein Seitenwündchen, du bist mir kein kurzes Versteck, das allerliebste 
Plätzchen, bist mir alles, mit Leib und Seele geh ich rein in dich“. Der Graf 
zeigt sich von den Bemühungen Hersens um die Seitenwunde und die sor-
bische Sprache beeindruckt. Es gibt keine Zurückweisung. Für den Februar 
1748 sagt Hersen, dass er den Grafen Gersdorf unterrichtet hätte, dass er 
schon 50 Blut-Versel übersetzt habe. Worauf der Graf anbietet aus Uhyst 
jemand zu schicken, der gut wendisch könne. Trotzdem gibt es Differenzen 
zwischen den gesetzlich Erweckten und den Erweckten Herrnhutischer 
Richtung. Hersen berichtet für den gleichen Monat, dass ihn Förster, einer 
der Erweckten und Stundenhalter aus der Seidau, erzählt habe, er sei von 
den beiden wendischen Pfarrern aus Bautzen besucht worden. Einer war 
der Diakon Pech von der Michaeliskirche, dessen Wirken viele ihre (gesetz-
liche) Erweckung verdankten. Er berichtet, diese beiden Pfarrer hätten sich 
alle Mühe gegeben, die Sache von den Wunden des Lämmleins ihm auszu-
reden. Sie hätten gesagt: „Ihr armen Wenden, laßt euch doch nicht so ver-
führen mit der Sache vom Lamm, Blut und Wunden, ihr werdet im Himmel 
kein Lamm finden, auch kein Blut, auch keine Wunden, sondern einen ver-
klärten Heiland.“6 Gersdorf steht zu dieser Zeit schon auf der anderen Seite. 
Am 14. Mai schrieben die in Teichnitz (Abb. 3) Versammelten einen Brief 
an Zinzendorf, was nur mit Vorwissen und Billigung des Grafen geschehen 

                                                      
4 Diarium Teichnitz, Verfasser Hersen, Unitätsarchiv Herrnhut R.6.C.a.5.a vom 16. März 1747. 

5 Ebd., 22. Dezember 1747. 

6 Ebd., 25. Februar 1748. 
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konnte: „„Weıl das hebe Laämmlelın UL1S Wendlein erschlenen m1t SE1-
11C11 blutigen Wunden, WI1Tr anfangen als 1IILLIC Täaublein darınnen S1t-
ZC1, un treuen uUuLLS darın un: wilen nıcht W1EC UL1S 7zu-muthe 1St, allerherz-
hebster Paba, WI1Tr nıchts tauglichen widerspenstigen wenden danken
hertzlichst VOT dAie hebe uUuLLS geschickte ZWCV Bruder

Das Problem, das sich 1n den Äußerungen Bletfers ber den (sraten auUus-

drückt, W1EC 1n der Reaktion Kuhns auf den „„scharfen“ Briet des Grafen,
erg1bt sich wohl auch daraus, 24SSs der rat seiIne (resinnung nıcht auf der
Zunge LLUg, woftnunr CS für den kursaächsischen hohen Beamten Gründe
gab Kıne Sache WT das Vertrauen des Reichsgrafen seinem reichsgrafli-
chen (srolßscous1in /inzendorf, eine andere Sache der Umgang m1t den ıhm
Untergebenen. Selbst be1 /Zinzendort sind, be1 aller herrnhutischen Bruder-
schaft, solche AauUus dem Standesunterschled erwachsenen Haltungen etkenn-
bar

Wer WT d1eser Caspar VO  - Getrsdort un WIE Wr seiIne Stellung
Herrnhut un /Zinzendort wirklıch” (Abb

1702 notlerte se1n Vater Christoph Friedrich VO  3 Getrsdort für ein
Schreiben, das 1n der Turmkugel der Kırche 1n K< ] 1x hinterlegt wurde: „Noch
ZUT elt haben WI1r e1in EINZISXES öhnleın VO  3 Jahren, Friedrich Caspar VO  3

Getrsdort als e1in sehr hebes Gnaden—-Geschenk VO  - dem alleinigen Schöpfer
Hımmels un: der Erden beschert bekommen, un stelle dAie übrige Vermeh-
FUL19 ULLSCTICT Famıilie seiInem heiligen Wiıllen allein anheim“ Caspar sollte
das einZISE Kınd bleiben Der Vater Christoph Friedrich (Abb Wr

Reichsgraf un königlich Polnischer un: kurfurstlich Sachsischer (sesandter
auf der Reichsversammlung 1n Regensburg, 1725 starb Se1in rab-
mahl befindet sich 1n der Kırche 1n K ]1x Le Mutter Marla Sophıa WT eine
VO  - Schönberg. Caspar VO  - Getrsdort Wr m1t /Zinzendort verwandt un
AVAT dahingehend, 24SSs belde 1n Nıkol VO  - Getrsdort eiInen gemeiInsamen
rgroßvater hatten. Le (sroßvater Bruder. /Zinzendorfs (srolßivater
Wr Ja bekanntliıch der Landvogt Nıkol 11  $ der (satte der Henrilette (atharı-
11 der legendäaren Landvögtin. Caspars (srolßivater Wr (sottlob Ehrenreich,
der 1620 Oder 1 1n Cottbus geboren wurde, wohlnn der Vater Nıkol VOT

der Verfolgung durch den sachsischen kKkurfürsten geflohen WAarT, we1l
se1n Leben turchten MUSSTE Hr gehörte den sogenannten Detensoren
der evangelischen Religion un: hatte als Vertreter der Lausitzer Stände
der \Wahl des C alyvyınisten Friedrich VO  - der Pfalz Z bohmischen KOnIg
mitgewirkt. DDas sind Sphitter der Familiengeschichte, dAie Auswirkungen auf
Kıiınder un: Kındeskinder haben ach dem Tod des Vaters 1725 erbte
Caspar den umfangreichen Grundbesitz Kauppa, Jetscheba, Klıx Rattwitz,
Bolbnitz, Doebschke un: Pertinentien, dalga, wıird Schutzherr VO  3 Jenk-

Btfief der siıch in Teichnitz zusammentindenden (semelinde Zinzendorft VO 4.5.1745,
Unittätsartchiv Herrnhut R6.C.a.4.e.

Bericht VO  - Christoph Friedrich VO Getsdotrt, in Lessmann, Ho) C'hronik der Kırch-
gemeiInde Klıx anlälilich des //ahrigen Bestehens dieser cOhristlichen (Gemeinde, Klıx 1997
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konnte: „Weil das liebe Lämmlein uns armen Wendlein erschienen mit sei-
nen blutigen Wunden, daß wir anfangen als arme Täublein darinnen zu sit-
zen, und freuen uns darin und wißen nicht wie uns zu-muthe ist, allerherz-
liebster Paba, wir armen nichts täuglichen widerspenstigen wenden danken 
hertzlichst vor die liebe zu uns geschickte zwey Brüder ...“7. 

Das Problem, das sich in den Äußerungen Biefers über den Grafen aus-
drückt, wie in der Reaktion Kühns auf den „scharfen“ Brief des Grafen, 
ergibt sich wohl auch daraus, dass der Graf seine Gesinnung nicht auf der 
Zunge trug, wofür es für den kursächsischen hohen Beamten genug Gründe 
gab. Eine Sache war das Vertrauen des Reichsgrafen zu seinem reichsgräfli-
chen Großcousin Zinzendorf, eine andere Sache der Umgang mit den ihm 
Untergebenen. Selbst bei Zinzendorf sind, bei aller herrnhutischen Bruder-
schaft, solche aus dem Standesunterschied erwachsenen Haltungen erkenn-
bar. 

Wer war dieser Caspar von Gersdorf und wie war seine Stellung zu 
Herrnhut und zu Zinzendorf wirklich? (Abb. 4) 

1702 notierte sein Vater Christoph Friedrich von Gersdorf für ein 
Schreiben, das in der Turmkugel der Kirche in Klix hinterlegt wurde: „Noch 
zur Zeit haben wir ein einziges Söhnlein von 3 Jahren, Friedrich Caspar von 
Gersdorf als ein sehr liebes Gnaden–Geschenk von dem alleinigen Schöpfer 
Himmels und der Erden beschert bekommen, und stelle die übrige Vermeh-
rung unserer Familie seinem heiligen Willen allein anheim“8. Caspar sollte 
das einzige Kind bleiben. Der Vater Christoph Friedrich (Abb. 5) war 
Reichsgraf und königlich Polnischer und kurfürstlich Sächsischer Gesandter 
auf der Reichsversammlung in Regensburg, wo er 1725 starb. Sein Grab-
mahl befindet sich in der Kirche in Klix. Die Mutter Maria Sophia war eine 
von Schönberg. Caspar von Gersdorf war mit Zinzendorf verwandt und 
zwar dahingehend, dass beide in Nikol I. von Gersdorf einen gemeinsamen 
Urgroßvater hatten. Die Großväter waren Brüder. Zinzendorfs Großvater 
war ja bekanntlich der Landvogt Nikol II., der Gatte der Henriette Cathari-
na, der legendären Landvögtin. Caspars Großvater war Gottlob Ehrenreich, 
der 1620 oder 21 in Cottbus geboren wurde, wohin der Vater Nikol I. vor 
der Verfolgung durch den sächsischen Kurfürsten geflohen war, weil er um 
sein Leben fürchten musste. Er gehörte zu den sogenannten Defensoren 
der evangelischen Religion und hatte als Vertreter der Lausitzer Stände an 
der Wahl des Calvinisten Friedrich von der Pfalz zum böhmischen König 
mitgewirkt. Das sind Splitter der Familiengeschichte, die Auswirkungen auf 
Kinder und Kindeskinder haben. Nach dem Tod des Vaters 1725 erbte 
Caspar den umfangreichen Grundbesitz: Kauppa, Jetscheba, Klix, Rattwitz, 
Bolbritz, Doebschke und Pertinentien, Salga, er wird Schutzherr von Jenk-

                                                      
7 Brief der sich in Teichnitz zusammenfindenden Gemeinde an Zinzendorf vom 14.5.1748, 
Unitätsarchiv Herrnhut R.6.C.a.4.c.  

8 Bericht von Christoph Friedrich von Gersdorf, in: Lessmann, W. (Hg), Chronik der Kirch-
gemeinde Klix; anläßlich des 775jährigen Bestehens dieser christlichen Gemeinde, Klix 1997. 
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WItz. /Zum Bes1itz gehörte e1in Haus auf dem Burglehn 1n Bautzen. Im ole1-
chen Jahr kaufte och das (sut Uhyst der Spree m1t Drehna,
Schöpsdorf un: Lippen 4Zu 1727 erwarb Leichnam, das heutige Spree-
WIeseEe (Abb 6) 1751 wurde Caspar VO  - Getrsdort kurfurstlich Sachsischer
Hof- un Justizienrat, königlich Polnischer un kurfurstlich Sachsischer
Gehelmmtrat. Und wurde, WAaS 110  . entscheidend WAarT, Oberamtshauptmann
des Bautzener, damals SaQTC Al och des Budissiner Ktrelses LMese Funk-
Hon ILLUSS erklärt werden: Ks gab 1n beiden (O)berlausitzer kKreisen, dem
K rtels Bautzen un dem K tels (GOrlıtz, Ämter, deren Spitze JE ein Amits-
hauptmann estand Entsprechend der (O)berlausitzer Verfassung hatte der
Bautzener Amtshauptmann be1 Abwesenheıit des Landvogts dessen (se-
schäfte erledigen un tuhrte annn den Titel ()beramtsverweser Oder
Oberamtshauptmann, Und AVAT auch f11r das Amıt (sOrlıtz Nun hatte sich
eingebürgert, 4SS dAi1e kKurfursten ihre Söhne, dAi1e Kurprinzen, m1t dem Am-

des Landvogtes der Oberlausıitz betrauten. ach 1759 Wr das der K< 11r-
prinz Friedrich Christian, der, e1n Kıind, allerdings clas Amıt nıcht wahrneh-
CIl konnte. Deshalb avanclert Caspar VO  3 Getrsdorftf 1n das Amıt des Land-
vOoots, ohne CS ormell se1n. Hr Wr der hoöchste landesherrliche un:
estandısche Beamte der Provinz. LMeser Umstand sollte f11r Herrnhut, aber
auch f11r selinen Vertrauten Nıkolaus Ludwıig VO  3 /inzendorf, 1n den AUuUS-
einadersetzungen der folgenden Jahrzehnte orolbe Bedeutung gewinnen.
Verheliratet Wr Caspar m1t Dorothea Charlotte Loulse VO  3 Flemming (Abb

Der Generalteldmarschall un Kabinettsminıister Jakob Heinrich rat
VO  - Flemming, dessen Bestechungen des polnıschen Adels Friedrich August

selIne \Wahl Z polnıschen ONIS hauptsächlich danken hatte, Wr iıhr
(Inkel Also auch dAlese Familienbindung tand auf der höchsten denken-
den Ebene Übrigens hat Dorothea Charlotte, dAi1e Caspar ftast Jahre
überleben sollte, dessen Sympathien für dAie Herrnhuter nıcht geteit, s()11-

ern Wr immer mehr ach alle Orlentlert.
W1e Caspar VO  - Getrsdort 1n seiInem Amıt zugunsten /Zinzendort un der

Herrnhuter tatlgo wWIrd, sche1int auf, als des königlichen Unwillens
ber /Zinzendort als Oberamthauptmann dAie königlichen Behorden be-
richten soll Der Bericht wıird VO  - der Dresdener Behoörde kommentlert:
„Der Oberamthauptmann rat Friedrich Caspar VO  - Getrsdort Erstattete

dem 19 Dezember 1752 den erforderten Bericht, der jedoch ber
etwalge esondere Ursachen, dAie der könitgliche orn gehabt haben könnte,
e1in Laicht durchaus nıcht verbreitet“‘ Hlier zeichnet sich schon das taktısche
Verhalten Caspar VO  - (Gsersdorts ab, der Versuch dAi1e kKontlikte auf einem
niedrigen Level halten, verhindern 4SS CS ZUT KtIise kommt Lese
Taktık wird VO rat Bruhl durchaus als solche erkannt, der se1n MVMisstrau-

gegenüber dem Oberamtshauptmann Z Ausdruck bringt. Hr wird VO  3

Amtshandlungen, dAi1e eigentlich 1n seiIne Zuständigkeit gehörten, -

/itert nach Ferdinand KOrner, IDIE kursächsische Staatstegilerung dem (sraten Zinzendort
und Herrnhut bIis 1 76) gegenuüber, Leipz1g 157/5, s LAn
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witz. Zum Besitz gehörte ein Haus auf dem Burglehn in Bautzen. Im glei-
chen Jahr kaufte er noch das Gut Uhyst an der Spree mit Drehna, 
Schöpsdorf und Lippen dazu. 1727 erwarb er Leichnam, das heutige Spree-
wiese (Abb. 6). 1731 wurde Caspar von Gersdorf kurfürstlich Sächsischer 
Hof- und Justizienrat, königlich Polnischer und kurfürstlich Sächsischer 
Geheimrat. Und er wurde, was nun entscheidend war, Oberamtshauptmann 
des Bautzener, damals sagte man noch des Budissiner Kreises. Diese Funk-
tion muss erklärt werden: Es gab in beiden Oberlausitzer Kreisen, dem 
Kreis Bautzen und dem Kreis Görlitz, Ämter, an deren Spitze je ein Amts-
hauptmann stand. Entsprechend der Oberlausitzer Verfassung hatte der 
Bautzener Amtshauptmann bei Abwesenheit des Landvogts dessen Ge-
schäfte zu erledigen und führte dann den Titel Oberamtsverweser oder 
Oberamtshauptmann. Und zwar auch für das Amt Görlitz. Nun hatte sich 
eingebürgert, dass die Kurfürsten ihre Söhne, die Kurprinzen, mit dem Am-
te des Landvogtes der Oberlausitz betrauten. Nach 1733 war das der Kur-
prinz Friedrich Christian, der, ein Kind, allerdings das Amt nicht wahrneh-
men konnte. Deshalb avanciert Caspar von Gersdorf in das Amt des Land-
vogts, ohne es formell zu sein. Er war so der höchste landesherrliche und 
ständische Beamte der Provinz. Dieser Umstand sollte für Herrnhut, aber 
auch für seinen Vertrauten Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, in den Aus-
einadersetzungen der folgenden Jahrzehnte große Bedeutung gewinnen. 
Verheiratet war Caspar mit Dorothea Charlotte Louise von Flemming (Abb. 
7). Der Generalfeldmarschall und Kabinettsminister Jakob Heinrich Graf 
von Flemming, dessen Bestechungen des polnischen Adels Friedrich August 
I. seine Wahl zum polnischen König hauptsächlich zu danken hatte, war ihr 
Onkel. Also auch diese Familienbindung fand auf der höchsten zu denken-
den Ebene statt. Übrigens hat Dorothea Charlotte, die Caspar fast 40 Jahre 
überleben sollte, dessen Sympathien für die Herrnhuter nicht geteilt, son-
dern war immer mehr nach Halle orientiert. 

Wie Caspar von Gersdorf in seinem Amt zugunsten Zinzendorf und der 
Herrnhuter tätig wird, scheint auf, als er wegen des königlichen Unwillens 
über Zinzendorf als Oberamthauptmann an die königlichen Behörden be-
richten soll. Der Bericht wird von der Dresdener Behörde so kommentiert: 
„Der Oberamthauptmann Graf Friedrich Caspar von Gersdorf erstattete 
unter dem 19. Dezember 1732 den erforderten Bericht, der jedoch über 
etwaige besondere Ursachen, die der königliche Zorn gehabt haben könnte, 
ein Licht durchaus nicht verbreitet“9. Hier zeichnet sich schon das taktische 
Verhalten Caspar von Gersdorfs ab, der Versuch die Konflikte auf einem 
niedrigen Level zu halten, zu verhindern dass es zur Krise kommt. Diese 
Taktik wird vom Graf Brühl durchaus als solche erkannt, der sein Misstrau-
en gegenüber dem Oberamtshauptmann zum Ausdruck bringt. Er wird von 
Amtshandlungen, die eigentlich in seine Zuständigkeit gehörten, ausge-

                                                      
9 Zitiert nach Ferdinand Körner, Die kursächsische Staatsregierung dem Grafen Zinzendorf 
und Herrnhut bis 1760 gegenüber, Leipzig 1878, S. 22f. 
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schlossen bleiben Caspar VO  3 (sersdorfs Haltung deutlich hervor
Konftlkt der sich zwlischen /Zinzendort un dem Gsutsherrn VO  3

Neukıirch Bautzener ()berland entwickelt Am 25 Februar 1755 denun-
corg Ludwig Krasmus VO  - Huldenberg auf Neukıirch den kKatecheten

Kuühn un den Pfarrer Schnelder SC1INCTr 107ese ihrer Verbindun-
SCH ach Herrnhut un: Konvertikelmachere1 Hr wiederholt dAie De-
Nnunz1AHUCN 50) Marz desselben Jahres e1m ()beramt Bautzen als der
zuständigen Behorde unı verlangt M7 sofortiger Suspension vorzugehen
Zugleich bittet sich f11r Person anderen Belichtvaters bedienen

duürten Caspar VO  3 Getrsdort 1ST Huldenberg sOofort willen (regenüber
der Forderung der Amtsenthebung aber C1NC abwägende Haltung
C1nNn Was macht err Am pL stellt Caspar VO  - Getrsdort Kuühn un:
Schnelder dAie Anklageschrift Huldenbergs M7 dem Bemerken sich C
SCH dAie Angriffe verteildigen inzwischen aber der Herrschaft gegenüber
M7 Respekt verhalten Huldenberg hatte geglaubt der Oberamtshaupt-
INanlilı dAie Beschuldigten inquisitorisch vorgehen We1l clas
nıcht Passierte richtete sich der Orn Huldenbergs auch den
Oberamtshauptmann Mıt diesem unzutfrieden reichte 11U:  . C1INC Be-
schwerdeschrift den ONIS C1in In iıhr wiederholte samtlıche dAie
Herrnhuter Zusammenkunfte unı die Wiıdersetzlichkeit SC1INECETr ( Irts-
geistlichen bere1ts verzeichneten Beschuldigungen unı beklagte sich zugleich
ber clas (Gebaren des Oberamtshauptmannes Lese Denunzlation wurde
dem geheimen K onsıllum ZUT Untersuchung überwiesen Der
Oberamtshauptmann WIT I1LUSSCI dabel Funktlion bedenken
bekam Junı 1755 den Betehl ber dAie Anschuldigungen Erhebungen
anzustellen un ach Dresden berichten Nıcht wissend WIC dAi1e Sache
zuletzt ausgehen wiltde trat Vorkehrungen Hr berliet den
Neukircher kKatecheten Kuühn als Diakon auf CISECNC Besitzung K< ] 1x
ıh: amıt SOZUSaScCH AauUs der Schusslinie nehmend Und als ZWEITLES un clas
1ST für Caspar VO  3 (Gsersdort wiederum charakteristisch dAi1e kKontlikte
dampfen un dAi1e inge ZUT uhe kommen lassen hat SC1INEN Bericht

wieder Veongert Den Herrnhutern aber empfichlt nıcht ETW: ıhr
Bekenntnis aufzugeben soNdern eintach nıcht mehr ach Neukıirch C
hen Huldenberg den W'ind AauUs den degeln SC1INCT Beschwerde
nehmen Was auch tunktionlerte Johann (sottfried Kuühn der C1in umtrieb1i-
SCI Mannn WT wird sich der Aglde des (sraten VO  3 Getrsdort Kılıx

ZUETST Dıiakon Sspater Pfarrer 1ST Z WI1C CS cdam /acharlas
chirach SagtC, ‚„„Patriarchen der Piletisten entwickeln corg Mehn
bekannte „Nutrny Kuühn JC ewangelion CyIy SVIC wsSsudzom 7zbo7znosce
VT („Der INDISC Kuühn 1ST clas Kvangehlum un: SAaTt überall

Glückselgkeit‘”). Allerdings erlahmite dessen Sympathie f11r Herrnhut. Wır
hatten clas schon gesehen. Le Anforderung den Oberamthauptmann

Junı 9 ach Mahnungen
Schirach dam Zacharias / Serach Hadam /achatlas 1995- 1 /58 Pfarrter ı Malschwitz

11 Möhn Georg/Mlen Jurl] 1777 1785 Ptfartfer Neschwitz
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schlossen bleiben. Caspar von Gersdorfs Haltung tritt deutlich hervor in 
einem Konflikt, der sich zwischen Zinzendorf und dem Gutsherrn von 
Neukirch im Bautzener Oberland entwickelt. Am 25. Februar 1735 denun-
ziert Georg Ludwig Erasmus von Huldenberg auf Neukirch den Katecheten 
Kühn und den Pfarrer Schneider in seiner Diözese wegen ihrer Verbindun-
gen nach Herrnhut und wegen Konvertikelmacherei. Er wiederholt die De-
nunziation am 30. März desselben Jahres beim Oberamt in Bautzen als der 
zuständigen Behörde und verlangt mit sofortiger Suspension vorzugehen. 
Zugleich bittet er, sich für seine Person eines anderen Beichtvaters bedienen 
zu dürfen. Caspar von Gersdorf ist Huldenberg sofort zu willen. Gegenüber 
der Forderung der Amtsenthebung nimmt er aber eine abwägende Haltung 
ein. Was macht er? Am 6. April stellt Caspar von Gersdorf Kühn und 
Schneider die Anklageschrift Huldenbergs mit dem Bemerken zu, sich ge-
gen die Angriffe zu verteidigen, inzwischen aber der Herrschaft gegenüber 
mit Respekt zu verhalten. Huldenberg hatte geglaubt, der Oberamtshaupt-
mann müsse gegen die Beschuldigten inquisitorisch vorgehen. Weil das 
nicht passierte, richtete sich der Zorn Huldenbergs jetzt auch gegen den 
Oberamtshauptmann. Mit diesem unzufrieden, reichte er nun eine Be-
schwerdeschrift an den König ein. In ihr wiederholte er sämtliche gegen die 
Herrnhuter Zusammenkünfte und gegen die Widersetzlichkeit seiner Orts-
geistlichen bereits verzeichneten Beschuldigungen und beklagte sich zugleich 
über das Gebaren des Oberamtshauptmannes. Diese Denunziation wurde 
dem geheimen Konsilium zur Untersuchung überwiesen. Der 
Oberamtshauptmann – wir müssen dabei immer seine Funktion bedenken – 
bekam am 2. Juni 1735 den Befehl, über die Anschuldigungen Erhebungen 
anzustellen und nach Dresden zu berichten. Nicht wissend, wie die Sache 
zuletzt ausgehen würde, traf er seine Vorkehrungen: Er berief den 
Neukircher Katecheten Kühn als Diakon auf seine eigene Besitzung Klix, 
ihn damit sozusagen aus der Schusslinie nehmend. Und als zweites, und das 
ist für Caspar von Gersdorf wiederum charakteristisch, die Konflikte zu 
dämpfen und die Dinge zur Ruhe kommen zu lassen, hat er seinen Bericht 
immer wieder verzögert. Den Herrnhutern aber empfiehlt er, nicht etwa ihr 
Bekenntnis aufzugeben, sondern einfach nicht mehr nach Neukirch zu ge-
hen, um so Huldenberg den Wind aus den Segeln seiner Beschwerde zu 
nehmen. Was auch funktionierte. Johann Gottfried Kühn, der ein umtriebi-
ger Mann war, wird sich unter der Ägide des Grafen von Gersdorf in Klix, 
wo er zuerst Diakon, später Pfarrer ist, zum, wie es Adam Zacharias 
Schirach10 sagte, „Patriarchen der Pietisten“ entwickeln. Georg Möhn11 
bekannte: „Nutrny Kühn, to je ewangelion cyây a syre wšudŭom zbóžnosýe 
symjo“ („Der innige Kühn ist das Evangelium und sät überall seine 
Glückseligkeit“). Allerdings erlahmte dessen Sympathie für Herrnhut. Wir 
hatten das schon gesehen. Die Anforderung an den Oberamthauptmann 
nach Dresden zu berichten war am 2. Juni ergangen, nach Mahnungen                                                       
10 Schirach, Adam Zacharias/ Šĕrach, Hadam Zacharias 1693-1758, Pfarrer in Malschwitz. 

11 Möhn, Georg/Mjeľ, Jurij 1727-1785, Pfarrer in Neschwitz. 
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ten WT Junı9ach Mahnungen tertigt dAl1eser den Bericht E1TST
Dezember ab In ı1hm empfichlt annn zudem, „nach eingehender

Beleuchtung der Angelegenhelt, letztere““, ich Zz1t1ere: m1t Moderation tak-
tleren lassen““ Le Konflıkte m1t Huldenberg 1n Neukıirch dAi1e
Veranlassung, WIE CS 1n den Akten he1ßt, „„die Herrnhutischen Unruhen un:
Unordnungen auf Großhennersdorft ELTWAS SCHAUCT dAi1e Lupe neh-
men  L Wieder wıirdc der Oberamtshauptmann entsprechend seliner Funktion
amıt beauftragt. Caspar VO  3 Getrsdort erschelnt aber dem Kurfürst-König,
WIE Brühl nıcht als der geel1gNete VMann, dAie inge voranzutrelben. In einem
Schreiben des KON1ISs AauUus Warschau, der KOnIg i1st August 111  $ Sohn August
das Starken, he1lit CS 35  da Ja, WI1E CS den Anscheln vewiINNE, durch dAi1e ( .On-
nıvenz gerade der beiden (Gersdorf, insbesondere des Oberamtshauptman-
L11C8s Bautzen, das he] arger un: beschwerlicher geworden, Viıelmehr SC1
ebendies dem letzteren persönlich erkennbar un: tuhlbar machen“‘
(.‚onnıvenz he1lit Duldung, heimliches Einverständnis. Der andere 1er (C1-

waähnte (ersdorf, WT der (sorltzer Amtshauptmann corg Krnst VO  3

(ersdorf, cla Herrnhut 1M (sOrlıtzer kKreise lag ber der Bautzener Amits-
hauptmann, Caspar VO  - (sersdorf, WAarT, we1l se1n Amıt dAi1e Vertre-
tung des Landvogts gebunden ISt, der Ranghöhere un: damıt eigentlich
Zuständige. Fr den Aprıl 17506 wurde Caspar VO  - Getrsdort ach Dres-
den gerufen, sich VOT dem Geheimen Kons1ıllum verantworten
hatte Der Bericht daruber besagt: y3-  Kr tuhrte selIne delbstverteidigung
den Vorwurt estraflicher (.‚onnıvenz m1t Wurde un Ablegung eINes

Zeugnisses für Herrnhut“ Schnelder un: Kuühn aber ussten einen
Revers unterschreiben, keine Irrlehren mehr predigen,. W1e dAie Neuk1r-
cher Sache ausg1ng, das wissen, annn be1 den Mitgliedern des (se-
schichtsverelins vorau sgesetzt werden. u1rz Huldenberg wIird durch beson-
ere Lebensumstände, auf dAi1e ich jetzt nıcht eingehen kann, bekehrt, o b clas
Wort „erweckt“ hler richtig ISt, annn ich nıcht beurtelen, unı sOöhnte sich
m1t /Zinzendort un Herrnhut au  S 1755 reiste ach Herrnhut, ZW1-
schen Huldenberg unı /Zinzendort dAi1e zartlıchste tranenrelichste Freund-
schaft entstand. Gleichsam als wollte auch Offentlich Suhne un  $ 1e(3
ber dem Portal der Neukircher Kırche dAie Strophe anbringen: ‚„„KErlass M1r
melner Sılnden schuld un hab m1t deinem Knecht Geduld! /Zünd 1n M1r
(Gslauben un Lieb, Z Leben Hoffnung g1€b : (Abb un ))
Huldenberg hat sich danach tatlgo eingesetzt, dAie NeukIircher Dıiaspora WI1Ee-
der beleben un: den VO  - ı1hm Bestraften Gerechtigkeit wiederfahren
lassen. Hr hat 1n dem Zusammenhang mehrtfach Kleinwelka besucht. Im
Diasporahaus 1n Kleinwelka, clas bis heute, WC1L11)1 auch 1n sehr desolatem
/Zaustand dAie Zelten überstanden hat, gab CS eine Neukircher Stube, sich
dAie Neukircher Diasporageschwister be1 iıhren Kleinwelkabesuchen authlel-

/itert nach GeOrg Pılk.  ‚y IDIE Geschichte Neukıtirchs, Spitzkunnersdorf 2005, s &1
/itert nach Ferdinand Kotner (wIi Anm )) s
Ebd., s
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ten war am 2. Juni ergangen, nach Mahnungen fertigt dieser den Bericht erst 
am 14. Dezember ab. In ihm empfiehlt er dann zudem, „nach eingehender 
Beleuchtung der Angelegenheit, letztere“, ich zitiere: „ mit Moderation tak-
tieren zu lassen“12. Die Konflikte mit Huldenberg in Neukirch waren die 
Veranlassung, wie es in den Akten heißt, „die Herrnhutischen Unruhen und 
Unordnungen auf Großhennersdorf etwas genauer unter die Lupe zu neh-
men“. Wieder wird der Oberamtshauptmann entsprechend seiner Funktion 
damit beauftragt. Caspar von Gersdorf erscheint aber dem Kurfürst-König, 
wie Brühl, nicht als der geeignete Mann, die Dinge voranzutreiben. In einem 
Schreiben des Königs aus Warschau, der König ist August III., Sohn August 
das Starken, heißt es: „...da ja, wie es den Anschein gewinne, durch die Con-
nivenz gerade der beiden Gersdorf, insbesondere des Oberamtshauptman-
nes zu Bautzen, das Übel ärger und beschwerlicher geworden. Vielmehr sei 
ebendies dem letzteren persönlich erkennbar und fühlbar zu machen“13. 
Connivenz heißt Duldung, heimliches Einverständnis. Der andere hier er-
wähnte Gersdorf, war der Görlitzer Amtshauptmann Georg Ernst von 
Gersdorf, da Herrnhut im Görlitzer Kreise lag. Aber der Bautzener Amts-
hauptmann, unser Caspar von Gersdorf, war, weil an sein Amt die Vertre-
tung des Landvogts gebunden ist, der Ranghöhere und damit eigentlich 
Zuständige. Für den 5. April 1736 wurde Caspar von Gersdorf nach Dres-
den gerufen, wo er sich vor dem Geheimen Konsilium zu verantworten 
hatte. Der Bericht darüber besagt: „Er führte seine Selbstverteidigung gegen 
den Vorwurf sträflicher Connivenz mit Würde und unter Ablegung eines 
guten Zeugnisses für Herrnhut“14. Schneider und Kühn aber mussten einen 
Revers unterschreiben, keine Irrlehren mehr zu predigen. Wie die Neukir-
cher Sache ausging, das zu wissen, kann bei den Mitgliedern des Ge-
schichtsvereins vorausgesetzt werden. Kurz: Huldenberg wird durch beson-
dere Lebensumstände, auf die ich jetzt nicht eingehen kann, bekehrt, ob das 
Wort „erweckt“ hier richtig ist, kann ich nicht beurteilen, und söhnte sich 
mit Zinzendorf und Herrnhut aus. 1755 reiste er nach Herrnhut, wo zwi-
schen Huldenberg und Zinzendorf die zärtlichste tränenreichste Freund-
schaft entstand. Gleichsam als wollte er auch öffentlich Sühne tun, ließ er 
über dem Portal der Neukircher Kirche die Strophe anbringen: „Erlass mir 
meiner Sünden schuld und hab mit deinem Knecht Geduld! Zünd in mir 
Glauben an und Lieb, zum ewgen Leben Hoffnung gieb.“ (Abb. 8 und 9). 
Huldenberg hat sich danach tätig eingesetzt, die Neukircher Diaspora wie-
der zu beleben und den von ihm Bestraften Gerechtigkeit wiederfahren zu 
lassen. Er hat in dem Zusammenhang mehrfach Kleinwelka besucht. Im 
Diasporahaus in Kleinwelka, das bis heute, wenn auch in sehr desolatem 
Zustand die Zeiten überstanden hat, gab es eine Neukircher Stube, wo sich 
die Neukircher Diasporageschwister bei ihren Kleinwelkabesuchen aufhiel-

                                                      
12 Zitiert nach Georg Pilk, Die Geschichte Neukirchs, Spitzkunnersdorf 2005, S. 81. 

13 Zitiert nach Ferdinand Körner (wie Anm. 9), S. 30. 

14 Ebd., S. 33. 
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te  5 Das Misstrauen Caspar VO  - (Gsersdort hoörte nıcht auf: Als dAi1e
/Z1ittauer Gelistlichkeit sich ber dAie Herrnhuter beschwerte unı der ber-
amthauptmann wieder dem V organg berichten I1USS, ist Bruhl m1t des-
SC{l Berichterstattung unzutrieden. Hr hat Vorbehalte „theıls VO  3 den (srün-
den der Behauptung des Oberamtshauptmannes, 35 dAi1e angebrachten
imputationes AauUs nıcht überlegten un zulänglich erwlesenen
I )ıscursen, vergrößernden Relationen un: ungegründeten Vorurthellen 1h-
1C1I1 rsprung genommen..." Caspar VO  - Getrsdort hatte, ich versuche clas

übersetzen, berichtet, 24SSs dAi1e Vorunrftfe der /aittauer (elistlichkeit,
überlegt se1en, einem nıcht bewlesenen (serede entsprangen un: überhaupt
absolute Übertreibungen selen. Bruhl hatte also den Oberamtshauptmann
un dessen Intentlionen sich VOT Herrnhut un: /Zinzendort stellen,
durchschaut. Kraft seINEs Amites i1st CS Caspar VO  3 Getrsdort aber auch, der
/Zinzendort dAie Landesverweisung überbringen hat un auch dAie Abwe!l-
SUNS des Kinspruchs dAie Landesverweisung: 35 der ONIS 1n seiInen
Landen ıh: (Zinzendorf) hinturo Jjemals welter dulden nıcht wiederum
bewegen se1n durtte“‘ Freilich hat auch dAi1e (renugtuung, das i1st
1/97, 24SSs anzeigen kann, WI1E 35 1n Berthelsdorf un Herrnhut SCWESCH
sel, dAie angeordneten Vorkehrungen getroffen un: be1 dasiıgen Leuten m1t
der Kröffnung, dal3ß S1E be1 ihrer Verfassung, Kinrichtung un: Zucht belas-
SC{l werden sollen, orobe Freude angerichtet un lebhaftesten ank EINSE-
ErnNntet habe“‘

Le Verhältnisse werden deutlicher, W C111 Al der KErzählung des Vlat-
thaus ange AauUs seinem Lebenslauf tOlgt ange i1st derjenige, der VO  -

Caspar VO  3 Getrsdort als Verwalter ach Teichnitz geholt wurde, der m1t
Unterstutzung durch Getrsdort clas (sut Kleinwelka erwarb, auf dem annn
dAie Teichnitzer aufnımmt, das ZUT kKkeimzelle der herrnhutischen kKolontie
Wendisch Nıieska, dem heutigen Kleinwelka wurde. Was berichtete Lange”
Hr erzahlte, WIE 1n der Gegend herum Erbauungsstunden gehalten habe,
WIE Gelegenheit fand, manchen un: verlegenen Seelen einfaltig
un m1t Überzeugung Se1INES Herzens Aaten un: ihnen den Weo 11S-

ZCUDCH, Als einen Kranken 1n Niedergurig besuchte, wurde 35
vermuthet VO  - der dasigen Getichtsherrschaft 1n Arest SC  11 un: 1n
Ketten geschloßen“. Das geschah auf Betehl des Pfarrers 1n Malschwitz,
welcher auf der Kanzel dAie Leute (sottes willen gebeten hatte, aNgE,
1E ıh trafen, 1n gerichtlichen Verhaft nehmen, sich seiner herrnhut!-
schen Lehren wehren. Der Pfarrer Wr dam /Zacharlas chirach NMıt-
begründer des Lausıitzer Redeübungsvereins Sorabla 1n Leipzig der orolbe

Ebd., -

- 5Of.

Vergleiche den Lebenslauf VO  - Mattheus ange, Herrnhut ILRZA2.NF.

Vergleiche Anmerkung
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ten. Das Misstrauen gegen Caspar von Gersdorf hörte nicht auf: Als die 
Zittauer Geistlichkeit sich über die Herrnhuter beschwerte und der Ober-
amthauptmann wieder zu dem Vorgang berichten muss, ist Brühl mit des-
sen Berichterstattung unzufrieden. Er hat Vorbehalte „theils von den Grün-
den der Behauptung des Oberamtshauptmannes, „daß die angebrachten 
imputationes aus nicht genugsam überlegten und zulänglich erwiesenen 
Discursen, vergrößernden Relationen und ungegründeten Vorurtheilen ih-
ren Ursprung genommen...“15. Caspar von Gersdorf hatte, ich versuche das 
zu übersetzen, berichtet, dass die Vorwürfe der Zittauer Geistlichkeit, un-
überlegt seien, einem nicht bewiesenen Gerede entsprängen und überhaupt 
absolute Übertreibungen seien. Brühl hatte also den Oberamtshauptmann 
und dessen Intentionen sich vor Herrnhut und Zinzendorf zu stellen, 
durchschaut. Kraft seines Amtes ist es Caspar von Gersdorf aber auch, der 
Zinzendorf die Landesverweisung zu überbringen hat und auch die Abwei-
sung des Einspruchs gegen die Landesverweisung: „daß der König in seinen 
Landen ihn (Zinzendorf) hinfüro jemals weiter zu dulden nicht wiederum zu 
bewegen sein dürfte“16. Freilich hat er auch die Genugtuung, das ist am 9. 6. 
1737, dass er anzeigen kann, wie „er in Berthelsdorf und Herrnhut gewesen 
sei, die angeordneten Vorkehrungen getroffen und bei dasigen Leuten mit 
der Eröffnung, daß sie bei ihrer Verfassung, Einrichtung und Zucht belas-
sen werden sollen, große Freude angerichtet und lebhaftesten Dank einge-
erntet habe“17. 

Die Verhältnisse werden deutlicher, wenn man der Erzählung des Mat-
thäus Lange aus seinem Lebenslauf folgt18. Lange ist derjenige, der von 
Caspar von Gersdorf als Verwalter nach Teichnitz geholt wurde, der mit 
Unterstützung durch Gersdorf das Gut Kleinwelka erwarb, auf dem er dann 
die Teichnitzer aufnimmt, das zur Keimzelle der herrnhutischen Kolonie 
Wendisch Nieska, dem heutigen Kleinwelka wurde. Was berichtete Lange? 
Er erzählte, wie er in der Gegend herum Erbauungsstunden gehalten habe, 
wie er Gelegenheit fand, manchen armen und verlegenen Seelen einfältig 
und mit Überzeugung seines Herzens zu raten und ihnen den Weg zu Chris-
to zu zeugen. Als er einen Kranken in Niedergurig besuchte, wurde er „un-
vermuthet von der dasigen Gerichtsherrschaft in Arest genommen und in 
Ketten geschloßen“. Das geschah auf Befehl des Pfarrers in Malschwitz, 
welcher auf der Kanzel die Leute um Gottes willen gebeten hatte, Lange, wo 
sie ihn träfen, in gerichtlichen Verhaft zu nehmen, um sich seiner herrnhuti-
schen Lehren zu wehren. Der Pfarrer war Adam Zacharias Schirach19, Mit-
begründer des Lausitzer Redeübungsvereins Sorabia in Leipzig der große 

                                                      
15 Ebd., S. 40. 

16 Ebd., S. 55. 

17 Ebd., S. 56f. 

18 Vergleiche den Lebenslauf von Mattheus Lange, UA Herrnhut PA II.R.7.2.Nr. 14. 

19 Vergleiche Anmerkung 10. 
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Verdienste den sorbischen (sottesdienst unı dAi1e sorbische Sprache hat-
Hr WT der Vater des bekannten dam (sottlob Schirach, Pfarrer 1n

Kleinbautzen, ebenso verdienstsvoll den sorbischen (sottesdienst un:
dAie sorbische Sprache un VOT allem beruhmt als Bienenzuchter. ber clas
wollte ich nıcht erzahlen. ondern dAie Greschichte, dAie ange erlebt. Als dAie
Niederguriger ihn.  ‚$ m1t vlelen Drohungen verbunden, arretlert hatten, WUÜUSS-

ten S1E nicht, WAaS 1E 11U:  . m1t ı1hm machen ollten un schickten och 1n der
Nacht Z Pfarrer Schirach ach Malschwitz, ıh Rat fragen. Der
gab iıhnen ZUT Antwort: >Ja CS ware e1in schliımmes Dıing, Wwusste CS auch
nıcht Hr wollte CS wohl be1 dem ()ber-Amite melden: aber der Herr rat
(der Oberamtshauptmann VO  - (sersdorf) ware Ja selber den Leuten SCWO-
SCNH, un Al wurde nıcht 1e] ausrichten: 1E ollten ıh 1107 wieder los
lassen““, allerdings m1t dem Versprechen, nıcht wieder kommen. Kın Ver-
sprechen, clas ange, nıcht gab

Neben dl1eser mehr oder minder offiziellen Beziehung, dAie Caspar VO  -

Getrsdort als Oberamtshauptmann unı quası Landvogt Herrnhut un
/Zinzendort hatte, gab CS och dAi1e SANZ persönlichen, ach meiInem Kın-
druck AauUs dem Briefwechsel, ungeheuer vertrauensvollen Beziehungen ZW1-
schen den beiden (srolßscous1ins. Ich wl dafıur e1in Kreign1s anführen, clas 1n
dAlese elt der hochoffiziellen Auseinandersetzungen zwlischen dem Dresd-
L1ICT Konzilium, WC1L11)1 nıcht dem Kurfürst-König selbst, un Herrnhut, un:
das i1st Ja immer /inzendorf, tallt Im Herbst 1755 reiste /Zinzendort 1n dAie
chwe17z. Bezeichnend CHUS, nım mt selinen Weg ber Leichnam, WIE
5Spreewlese damals hle(3 (Abb 10), den (sraten Caspar VO  - Getrsdort
besuchte. Leichnam lag 11L  ' nıcht gerade Wege VO  3 Herrnhut 1n dAi1e
chwe17z. ach seiner ewohnheılt un: seinem Charakter, den WI1Tr UL1S Ja als
VO  - orObter IntensI1itäat vorstellen mussen, VO  - einer ungeheuren Beredsam-
kelt, bringt /Zinzendort dAi1e elt bis Mıtternacht 1n Unterredung m1t dem
(sraten Im Bericht he1lit CS 11U1)1 Als sich ZUT uhe begeben sollte,
wurde ıhm auf einmal >  $ sollte sich wieder auf dAi1e Reise begeben. Also
1e(3 aNSPaNNCcN, ahm VO (sraten (Gsersdort Abschled un: reliste ab
4UM Wr fort, t1el dAie Decke des /Zimmers (Abb 11), worinnen
logieren sollte, un ber der Stelle, das ett stand, herunter, wel-
che ıh hätte erschlagen mussen, WC1111 och dagewesen ware. Dem (s3ra-
ten Getrsdort gab clas einen esonderen Kındruck, unı hat CS hernach oft
erzahlt. Ks Wr ı1hm ein Bewels, 24SSs (sott m1t diesem Manne esonderes
vorhäftte.

Anders als 1n der LAiteratur dargestellt, sind dAie kKkontakte zwischen (sJers-
dort un: /Zinzendort nie abgerissen. uch 1n der elt der angeblichen Ab-
wendung Getrsdorfs VO  - Herrnhut o1bt CS zwischen beliden eine umfangre1-
che Korrespondenz. Wenn Getrsdort einen Prediger f11r Teichnitz AauUs H-
bersdorft bestellte, clas sich selner elt tatsachlich VO  3 Herrnhut gelöst hatte,
namlıch den Bruder Likeftett, annn hat das wohl auch pragmatische Gründe
gehabt. Getrsdorfs Beziehung Herrnhut ist ohne selIne persönliche Bez1e-
hung /Zinzendort nıcht recht denken. DDas Zentrum des Herrnhuter-
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Verdienste um den sorbischen Gottesdienst und die sorbische Sprache hat-
te. Er war der Vater des bekannten Adam Gottlob Schirach, Pfarrer in 
Kleinbautzen, ebenso verdienstsvoll um den sorbischen Gottesdienst und 
die sorbische Sprache und vor allem berühmt als Bienenzüchter. Aber das 
wollte ich nicht erzählen. Sondern die Geschichte, die Lange erlebt. Als die 
Niederguriger ihn, mit vielen Drohungen verbunden, arretiert hatten, wuss-
ten sie nicht, was sie nun mit ihm machen sollten und schickten noch in der 
Nacht zum Pfarrer Schirach nach Malschwitz, ihn um Rat zu fragen. Der 
gab ihnen zur Antwort: „Ja es wäre ein schlimmes Ding, er wüsste es auch 
nicht. Er wollte es wohl bei dem Ober-Amte melden; aber der Herr Graf 
(der Oberamtshauptmann von Gersdorf) wäre ja selber den Leuten gewo-
gen, und man würde nicht viel ausrichten; sie sollten ihn nur wieder los 
lassen“, allerdings mit dem Versprechen, nicht wieder zu kommen. Ein Ver-
sprechen, das Lange, nicht gab.  

Neben dieser mehr oder minder offiziellen Beziehung, die Caspar von 
Gersdorf als Oberamtshauptmann und quasi Landvogt zu Herrnhut und zu 
Zinzendorf hatte, gab es noch die ganz persönlichen, nach meinem Ein-
druck aus dem Briefwechsel, ungeheuer vertrauensvollen Beziehungen zwi-
schen den beiden Großcousins. Ich will dafür ein Ereignis anführen, das in 
diese Zeit der hochoffiziellen Auseinandersetzungen zwischen dem Dresd-
ner Konzilium, wenn nicht dem Kurfürst-König selbst, und Herrnhut, und 
das ist ja immer Zinzendorf, fällt. Im Herbst 1735 reiste Zinzendorf in die 
Schweiz. Bezeichnend genug, nimmt er seinen Weg über Leichnam, wie 
Spreewiese damals hieß (Abb. 10), wo er den Grafen Caspar von Gersdorf 
besuchte. Leichnam lag nun nicht gerade am Wege von Herrnhut in die 
Schweiz. Nach seiner Gewohnheit und seinem Charakter, den wir uns ja als 
von größter Intensität vorstellen müssen, von einer ungeheuren Beredsam-
keit, bringt Zinzendorf die Zeit bis Mitternacht in Unterredung mit dem 
Grafen zu. Im Bericht heißt es nun: Als er sich zur Ruhe begeben sollte, 
wurde ihm auf einmal so, er sollte sich wieder auf die Reise begeben. Also 
ließ er anspannen, nahm vom Grafen Gersdorf Abschied und reiste ab. 
Kaum war er fort, so fiel die Decke des Zimmers (Abb. 11), worinnen er 
logieren sollte, und genau über der Stelle, wo das Bett stand, herunter, wel-
che ihn hätte erschlagen müssen, wenn er noch dagewesen wäre. Dem Gra-
fen Gersdorf gab das einen besonderen Eindruck, und er hat es hernach oft 
erzählt. Es war ihm ein Beweis, dass Gott mit diesem Manne Besonderes 
vorhätte. 

Anders als in der Literatur dargestellt, sind die Kontakte zwischen Gers-
dorf und Zinzendorf nie abgerissen. Auch in der Zeit der angeblichen Ab-
wendung Gersdorfs von Herrnhut gibt es zwischen beiden eine umfangrei-
che Korrespondenz. Wenn Gersdorf einen Prediger für Teichnitz aus E-
bersdorf bestellte, das sich seiner Zeit tatsächlich von Herrnhut gelöst hatte, 
nämlich den Bruder Likefett, dann hat das wohl auch pragmatische Gründe 
gehabt. Gersdorfs Beziehung zu Herrnhut ist ohne seine persönliche Bezie-
hung zu Zinzendorf nicht recht zu denken. Das Zentrum des Herrnhuter-



BERIEDRICH (‚ASPAR V (3ERSDORF

LUMmMS Wr 1n dl1eser elt 1n der Wetterau. Kiınen Prediger AauUus der W/etterau
ach Teichnitz kommen lassen, Wr den obwaltenden Umständen
nıcht recht vorstellbar. Wobel Ja auch bedenken bleibt, 24SSs CS Getrsdort
nie daraut angekommen ISt, dAie Wenden Herrnhutern machen, s()11-

ern Christen. LMese Aussage annn übrigens SCHAaUSO f11r /Zinzen-
dort tormulhliert werden, dem Ja 1n dl1eser rage alles Sektlerertum tremd WT

Ks hat also auch 1n der elt der verme1nntlichen Entfremdung 1n Wahrhelt
immer einen Kontakt zwischen beliden gegeben. Das WT aber
zugleich dAie elt der Auswelsung /Zinzendorts AauUs Sachsen, dAie 1757 [n
sprochen worden WT Lese kKkontakte sind erstaunlicher, hatte doch
Caspar VO  - Getrsdort als Oberamthauptmann des Budissiner K trelses dAi1e
Aufgaben eINes Landvogtes der Oberlausıitz wahrzunehmen. Als solcher
hatte auch dAie hoöchste Polizeigewalt inne un dafır SOTSCI, 4SS dem
Ausweisungsbefehl entsprochen wilrde. Deshalb dAi1e kKontakte 1n
dieser elt mehr oder minder konspirativ. Denn Briefe, dAie S1E wechselten,
hatten weder Anrede och Unterschnrtt. Am Juh 1747 chrieb Getrsdort

/Zinzendort: „Obwohl bey diesem Schreiben weder ber- och Unter-
chrıft befindlich, wıirdc doch solches jetzt un künftig keinen /Zweltel
melner aufrichtigen Krgebenheit veranlassen...“ In einem Brietf VO 16
Aprıl 1744, auch dieser ohne ber- un Unterschrift, bekennt Getrsdorft:
... dero Correspondenz i1st M1r jederzeit sehr heb, ich werde mich ank
verbunden fühlen, WC1111 S1e M1r Ihro Zauschrıift gyoNNeN” Ks ist 1es e1in
Brief, 1n dem VOT /Zinzendort se1n Herz ausschuttet. Ich wl 1107 einen
Satz Zz1it1eren: „DIe tromme Leitung un: Zubereitung allem dem. WAS M1r
ETW: och 1n der elt nöthig ISt, annn ich der Liebe des Heylands zUutraucn,
un weıl, 4SS mich nıcht AauUus se1Iner and reibßen lassen wird|, auch WIE

offt 9 och terner alles wegraumen, WAS M1r das /Ziel verruckte
Im oleichen Briet 110  . o1bt der obere Polizeibeamte der Provinz dem

Ausgewlesenen, der achsen nıcht betreten darf, Ratschläge, welche Wege
1n der Lausıitz be1 seiInem illegalen Besuch nehmen sollte, unı verabredet
sich m1t ı1hm auf einer seiner Besitzungen: Hr {ragt, o b CS nıcht tunlich sel,
auf dem W ege ach Hoyerswerda einander 1n Lippen sehen, zumal CS

doch 1n Uhyst ohnmöglich angehet, ohne CS bekannt wilrde. Ks Nege
1107 eine halbe Stunde davon der Hoyerswerdaer Straße un „wollte ich
allz allein hinkommen?‘“. Fr den Weg dahın o1bt SANZ SVCHNAUC Anwel-
SUNS. „Der Weg ware ETW: ber Rietschen, Hammerstadt, Nochten un:
Merzdort nehmen. In Rietschen sollte Al sich nıcht aufhalten, sondern
allererst 1n Merzdort einen alt nehmen. Merzdort aber gehörte dem be-
nachbarten (zutsbesitzer, dem als Freimaurer bekannt gewordenen Carl
(sottheltf VO  3 Hundt un Altenkrotkau \Welche Beziehung zwischen dem
den Herrnhutern verbundenen Friedrich Caspar VO  3 (Gsersdort un dem
Freimaurer Carl (sottheltf VO  - und unı Altenkrotkau ber das Nachbar-

M (aspar VO  - Getrsdorftf Nıcolaus VO  - Zinzendort VO Julı 1742 U. R.5.ANT20.b5
21 (aspar VO  - Getrsdorftf Nıcolaus VO  - Zinzendort VO Aprıil 1744 U. R.5.ANT20.b5
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tums war in dieser Zeit in der Wetterau. Einen Prediger aus der Wetterau 
nach Teichnitz kommen zu lassen, war unter den obwaltenden Umständen 
nicht recht vorstellbar. Wobei ja auch zu bedenken bleibt, dass es Gersdorf 
nie darauf angekommen ist, die Wenden zu Herrnhutern zu machen, son-
dern zu guten Christen. Diese Aussage kann übrigens genauso für Zinzen-
dorf formuliert werden, dem ja in dieser Frage alles Sektierertum fremd war. 
Es hat also auch in der Zeit der vermeintlichen Entfremdung in Wahrheit 
immer einen engen Kontakt zwischen beiden gegeben. Das war aber 
zugleich die Zeit der Ausweisung Zinzendorfs aus Sachsen, die 1737 ausge-
sprochen worden war. Diese Kontakte sind um so erstaunlicher, hatte doch 
Caspar von Gersdorf als Oberamthauptmann des Budissiner Kreises die 
Aufgaben eines Landvogtes der Oberlausitz wahrzunehmen. Als solcher 
hatte er auch die höchste Polizeigewalt inne und dafür zu sorgen, dass dem 
Ausweisungsbefehl entsprochen würde. Deshalb waren die Kontakte in 
dieser Zeit mehr oder minder konspirativ. Denn Briefe, die sie wechselten, 
hatten weder Anrede noch Unterschrift. Am 9. Juli 1742 schrieb Gersdorf 
an Zinzendorf: „Obwohl bey diesem Schreiben weder Über- noch Unter-
schrift befindlich, so wird doch solches jetzt und künftig keinen Zweifel an 
meiner aufrichtigen Ergebenheit veranlassen...“

20

. In einem Brief vom 16. 
April 1744, auch dieser ohne Über- und Unterschrift, bekennt Gersdorf: 
„...dero Correspondenz ist mir jederzeit sehr lieb, ich werde mich zu Dank 
verbunden fühlen, wenn Sie mir Ihro Zuschrift gönnen“

21

. Es ist dies ein 
Brief, in dem er vor Zinzendorf sein Herz ausschüttet. Ich will nur einen 
Satz zitieren: „Die fromme Leitung und Zubereitung zu allem dem, was mir 
etwa noch in der Zeit nöthig ist, kann ich der Liebe des Heylands zutrauen, 
und weiß, dass er mich nicht aus seiner Hand reißen lassen [wird], auch wie 
er so offt getan, noch ferner alles wegräumen, was mir das Ziel verrückte 
....“. Im gleichen Brief nun gibt der obere Polizeibeamte der Provinz dem 
Ausgewiesenen, der Sachsen nicht betreten darf, Ratschläge, welche Wege er 
in der Lausitz bei seinem illegalen Besuch nehmen sollte, und er verabredet 
sich mit ihm auf einer seiner Besitzungen: Er fragt, ob es nicht tunlich sei, 
auf dem Wege nach Hoyerswerda einander in Lippen zu sehen, zumal es 
doch in Uhyst ohnmöglich angehet, ohne daß es bekannt würde. Es liege 
nur eine halbe Stunde davon an der Hoyerswerdaer Straße und „wollte ich 
ganz allein hinkommen“. Für den Weg dahin gibt er ganz genaue Anwei-
sung: „Der Weg wäre etwa über Rietschen, Hammerstadt, Nochten und 
Merzdorf zu nehmen. In Rietschen sollte man sich nicht aufhalten, sondern 
allererst in Merzdorf einen Halt nehmen. Merzdorf aber gehörte dem be-
nachbarten Gutsbesitzer, dem als Freimaurer bekannt gewordenen Carl 
Gotthelf von Hundt und Altenkrotkau. [Welche Beziehung zwischen dem 
den Herrnhutern verbundenen Friedrich Caspar von Gersdorf und dem 
Freimaurer Carl Gotthelf von Hund und Altenkrotkau über das Nachbar-

                                                      
20 Caspar von Gersdorf an Nicolaus von Zinzendorf vom 9. Juli 1742, UA, R.5.A.Nr.20.b. 

21 Caspar von Gersdorf an Nicolaus von Zinzendorf vom 16. April 1744, UA, R.5.A.Nr.20.b. 
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schaftsverhältnıs unı dAie gemeiInsame Kollatur bezüglich der Kırche 1n U -
hyst hinaus bestanden hat, ist bisher unklar. Motive Dekorationssys-
LE  3 des zwischen 1755 un 1747 durch Getrsdorftf erbauten Schlosses
1n Uhryst, dAi1e als treimaurerische Symbolık gedeutet werden könnten, wirk-
iıch treimaurerisch sind, ILLUSS deshalb offen bleiben Abb.12).,

Nun ILUSS Al das Kngagement des Oberamtshauptmanns f11r /Zinzen-
dort un: Herrnhut natuürlich 1Ns Verhältnis selinen sonstigen Verpflich-
tungen SEIZen Unsere Vorstellung VO Leben eInes Reichsgrafen 1n der
Barockzelt i1st Ja immer ELIWAaS VO  - dem Bildl des Wohllebens, des UÜberdrus-
SCS USW. gepragt, nıcht gerade VO  3 zielstrebiger Arbeltt, iszıplın un Ver-
antwortungsbewusstseln. ber Caspar VO  - Getrsdort hatte, clas el se1n Amıt
AaAr nıcht Z nıcht elt für ergnugen oder sich VO  3 fruh bis abends
se1n Seelenhe!1l kummern. DDa estanden doch sehr weltliche inge d WAS

eine kurze Aufzählung VO  - königlich-kurfürstlichen Mandaten, dAi1e
sich beküummern hatte, zeigen soll Im Februar 1745 i1st CS eine Anord-
DU, „Wıe CS bey gegenwartigen beschwerlichen un gefahrlichen Zeıiten,
Mıt Bestellung gewlsser Buß-, Bet- un Festtage, ..gehalten werden sol[1**
Im Marz 1INS CS dAi1e Werbungen der kursaächsischen Kegimenter, dAi1e 1n
Böohmen estanden Im gleichen Monat „Das Verbot der Austfuhre der
welssen Erde“‘ AauUs Sachsen, ‚„„daß dasselbe auch 1n Dero Marggerafthum
ber Lausıitz gehörlg publizieret” werden soll Im VlLal e1in ‚„‚Mandat

recıprocirlicher Auslieferung Derer eserteurs“ A4ZU wird annn
och ein Generalpardon erlassen Man brauchte dAie Soldaten Ks tOlgt e1in
Mandat ber dAi1e Verdoppelung der Blersteuer 1n der Oberlausıitz eINes
ber dAie „Gestellung des Landvolkes.. bey einem sich ereignenden gewalt-

teindlichen Eınfall‘ eINes der Viehseuchen m1t austuhrli-
chen Kezepturen ZUT Herstellung der W’4sser un Salben eInes dAi1e
Austuhr VO  - Kupfer Schlielilich ein Mandat „DIie Kinschränckung der
Anzahl derer Juden un ihres Handels betretfend“ Als etztes SC1 11UT7 clas
VO (JIktober 1 744 SCNANNLT, „Wiıeder dAie Abtre1b- Umbring- un egset-
ZUNE derer Leibes-Fruchte un: ZUT \Welt geborenen Kıiınder“ Von all den

Anordnung VO 53.2.1745, Archtv des Vertassers.
275 Mandat, Dresden, den 5.2.1745, Archiv des Vertassers.

(Grenerale, Dresden, VO 22.3.17495, Archiv des Vertassers
25 Mandat, Dresden, den 24.5.1 /45, Archiv des Vertassers.
26 Genetralpardon VO 7.5.1745, Archtv des Vertassers.
A Mandat, Dresden, den 9.2.17406, Archiv des Vertassers.
28 Mandat, Dresden, den1 0.8.1 745, Archiv des Vertassers.
20 (Grenerale, Dresden VO 0.10.1 /45, Archiv des Vertassers.
5() Mandat, Dresden, den Archiv des Vertassers.
51 Mandat, Dresden, den 6.5.17406, Archiv des Vertassers.

Mandat, Dresden, den 10.1744, Archiv des Verftassers
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schaftsverhältnis und die gemeinsame Kollatur bezüglich der Kirche in U-
hyst hinaus bestanden hat, ist bisher unklar. Ob Motive am Dekorationssys-
tem des zwischen 1738 und 1742 durch Gersdorf erbauten neuen Schlosses 
in Uhyst, die als freimaurerische Symbolik gedeutet werden könnten, wirk-
lich freimaurerisch sind, muss deshalb offen bleiben (Abb.12).] 

Nun muss man das Engagement des Oberamtshauptmanns für Zinzen-
dorf und Herrnhut natürlich ins Verhältnis zu seinen sonstigen Verpflich-
tungen setzen. Unsere Vorstellung vom Leben eines Reichsgrafen in der 
Barockzeit ist ja immer etwas von dem Bild des Wohllebens, des Überdrus-
ses usw. geprägt, nicht gerade von zielstrebiger Arbeit, Disziplin und Ver-
antwortungsbewusstsein. Aber Caspar von Gersdorf hatte, das ließ sein Amt 
gar nicht zu, nicht Zeit für Vergnügen oder sich von früh bis abends um 
sein Seelenheil zu kümmern. Da standen doch sehr weltliche Dinge an, was 
eine kurze Aufzählung von königlich-kurfürstlichen Mandaten, um die er 
sich zu bekümmern hatte, zeigen soll. Im Februar 1745 ist es eine Anord-
nung, „Wie es bey gegenwärtigen beschwerlichen und gefährlichen Zeiten, 
Mit Bestellung gewisser Buß-, Bet- und Festtage, ...gehalten werden soll“22. 
Im März ging es um die Werbungen der kursächsischen Regimenter, die in 
Böhmen standen23. Im gleichen Monat um „Das Verbot der Ausfuhre der 
weissen Erde“24 aus Sachsen, „daß dasselbe auch in Dero Marggrafthum 
Ober Lausitz gehörig publizieret“ werden soll. Im Mai um ein „Mandat 
wegen reciprocirlicher Auslieferung Derer Deserteurs“25, dazu wird dann 
noch ein Generalpardon erlassen26. Man brauchte die Soldaten. Es folgt ein 
Mandat über die Verdoppelung der Biersteuer in der Oberlausitz27, eines 
über die „Gestellung des Landvolkes... bey einem sich ereignenden gewalt-
samen feindlichen Einfall“28, eines wegen der Viehseuchen mit ausführli-
chen Rezepturen zur Herstellung der Wässer und Salben29, eines gegen die 
Ausfuhr von Kupfer30. Schließlich ein Mandat „Die Einschränckung der 
Anzahl derer Juden und ihres Handels betreffend“31. Als letztes sei nur das 
vom Oktober 1744 genannt, „Wieder die Abtreib- Umbring- und Wegset-
zung derer Leibes-Früchte und zur Welt geborenen Kinder“32. Von all den 

                                                      
22 Anordnung vom 5.2.1745, Archiv des Verfassers. 

23 Mandat, Dresden, den 15.5.1745, Archiv des Verfassers. 

24 Generale, Dresden, vom 22.3.1745, Archiv des Verfassers. 

25 Mandat, Dresden, den 24.5.1745, Archiv des Verfassers. 

26 Generalpardon vom 17.5.1745, Archiv des Verfassers. 

27 Mandat, Dresden, den 19.2.1746, Archiv des Verfassers. 

28 Mandat, Dresden, den16.8.1745, Archiv des Verfassers. 

29 Generale, Dresden vom 6.10.1745, Archiv des Verfassers. 

30 Mandat, Dresden, den 2. 7.1746, Archiv des Verfassers. 

31 Mandat, Dresden, den 16.8.1746, Archiv des Verfassers. 

32 Mandat, Dresden, den 14. 10.1744, Archiv des Verfassers. 
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tagtäglichen Amtslasten, dAie clas gewöhnliche Tagesgeschäft 1M ()beramt
un dAi1e (üterverwaltung m1t sich brachte, wl ich AT nıcht sprechen.

Seinen legendären, bis heute vernehmenden Rut bekommt Caspar
VO  - Getrsdort durch dAie auf selinen (sutern begründeten Schulanstalten,
deren Anfange 1n das Jahr 1757 tallen. 1741 wurde dem (sraten durch Ver-
machtnis eINEs Verwandten, Christian (sottlob VO  - (sersdorf, Teichnitz
vermacht, A4Zu 3000 aler Y /Zinsen ZUT Unterhaltung des Sem1inars 1n
Klıx Aus diesem Sem1nar 1n Klıx 24SSs 117 Herrenhaus 1n Leichnam Cr1-

gebracht WAarT, entwickeln sich annn dAi1e Uhyster Anstalten. In einem ze1ItgE-
noöossischen Bericht he1lit CS ber dAie m1t der Gründung der Schulanstalten
verbundenen Absıchten: „DIie eiINZISE Absıcht Wr dAi1e Beförderung des
Reichs C hrist1 den Wenden, den wendischen Kırchen un: chulen
tüchtige, redliche unı ertahrne Maänner zuzubereıiten:; indem sich damals e1in
Mangel wendischen (.andıtaten, un besonders kKatecheten un:
Schulme1lstern ihnen, geaußbert, auch den Wenden eine orolbe
Unwissenheit herrschte.“ Und welter: „Diese Schule wurde oleich VO  3

der Klüxischen Dorfschule unterschleden: welchem nde dAi1e Kapla-
LCV Oder das Diakonatshaus angebauet, un Z bequemen Autent-
halt verschledener unterrichtenden Studioforum, zubereltet wurde. Um clas
Jahr 1 /45, ca sich vlele wohlgesinnte Aeltern fanden, dAie dAie Aufnahme
ihrer Kıinder, 1n dAlese Anstalten, bathen: wurde dAlese Schule ach Uhyst, auf
das alte hochgräfliche Schloss verlegt, un: dAi1e /Ziımmer A4Zu eingerichtet
(Abb 15) Jetzt bekam 1E auch einen redlichen Inspector, un: e1n Paaf
C‚andıdaten, dAi1e sich solcher, außerlich beschwerlichen un: VO  3 der \Welt
nıcht sonderlich geachteten, aber VOT (sott DESCONELEN Arbeıit willie tinden
heßen. Indem aber auf dem gedachten Schloße nıcht alle ertorderliche Be-
quemlichkeit WAarT, wurde AOoO 1746 angefangen, ein, unwelt der Kirche,
e1I9ENES Gebäude aufzurichten, welches 1747 SANZ tertig, eingewelhet, un
VO  - der Schule bezogen wurcde (Abb 14) ILMeses Schulgebäude WT auf das
bequemste eingerichtet; wobel sich och e1in Nebengebäude f11r dAie (Oko-
nomle, Z Holz, Waschen, Backen un dol befand (Abb 15); Vor dem
Schulgebäude, ach der Kırche Z WT e1in (arten angelegt, 1n welchem
Zöglinge spazleren gehen, pflanzen, unı sich e1in ergnugen machen,
dAie oroberen un tahilgeren aber sich 1M Feldmessen del ben ONnN-
ten  L Ks ist der (sarten, 1n dem der /-ährigen Knabe Puckler AauUus Muskau
5() Jahre spater se1n EITSTES eet hatte, AauUs dem clas Weltkulturerbe Muskauer
Park hervorgehen sollte Fr den kleinen rat Wr CS der eINZISE Irost 1n
der „Herrenhutischen Heuchelanstalt““, WI1E 1E spater MNECLNLNCIN sollte, dAi1e

ıhm SCDAaSST hätte, „„wle kaltes Wasser auf einen he1ilien Stein  eb Ich wl
das jetzt nıcht kommentleren.

5 Hıstorische Nachtichten VO den ehemaliıgen vortretlichen oratflich Gersdorfischen Schul-
Anstalten Uhyst, der Spree, Verf., in Lausıitzisches Magazin‚ C3Orlıtz 1770, s 285

/1tiert nach erfmann +af VO Arnım / WWillı Boelcke, Muskau, Standesherrschaft
wischen Spree un Neı1be, Frankfurt Main/ Berlın 1992, s 145
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tagtäglichen Amtslasten, die das gewöhnliche Tagesgeschäft im Oberamt 
und die Güterverwaltung mit sich brachte, will ich gar nicht sprechen. 

Seinen legendären, bis heute zu vernehmenden Ruf bekommt Caspar 
von Gersdorf durch die auf seinen Gütern begründeten Schulanstalten, 
deren Anfänge in das Jahr 1737 fallen. 1741 wurde dem Grafen durch Ver-
mächtnis eines Verwandten, Christian Gottlob von Gersdorf, Teichnitz 
vermacht, dazu 3000 Taler zu 5 % Zinsen zur Unterhaltung des Seminars in 
Klix. Aus diesem Seminar in Klix, dass im Herrenhaus in Leichnam unter-
gebracht war, entwickeln sich dann die Uhyster Anstalten. In einem zeitge-
nössischen Bericht33 heißt es über die mit der Gründung der Schulanstalten 
verbundenen Absichten: „Die einzige Absicht war die Beförderung des 
Reichs Christi unter den Wenden, um den wendischen Kirchen und Schulen 
tüchtige, redliche und erfahrne Männer zuzubereiten; indem sich damals ein 
Mangel an wendischen Canditaten, und besonders an guten Katecheten und 
Schulmeistern unter ihnen, geäußert, auch unter den Wenden eine große 
Unwissenheit herrschte.“ Und weiter: „Diese Schule wurde so gleich von 
der Klüxischen Dorfschule unterschieden; zu welchem Ende an die Kapla-
ney oder das Diakonatshaus etwas angebauet, und zum bequemen Aufent-
halt verschiedener unterrichtenden Studioforum, zubereitet wurde. Um das 
Jahr 1743, da sich viele wohlgesinnte Aeltern fanden, die um die Aufnahme 
ihrer Kinder, in diese Anstalten, bathen: wurde diese Schule nach Uhyst, auf 
das alte hochgräfliche Schloss verlegt, und die Zimmer dazu eingerichtet 
(Abb. 13). Jetzt bekam sie auch einen redlichen Inspector, und ein paar 
Candidaten, die sich zu solcher, äußerlich beschwerlichen und von der Welt 
nicht sonderlich geachteten, aber vor Gott gesegneten Arbeit willig finden 
ließen. Indem aber auf dem gedachten Schloße nicht alle erforderliche Be-
quemlichkeit war; so wurde Ao. 1746. angefangen, ein, unweit der Kirche, 
eigenes Gebäude aufzurichten, welches 1747. ganz fertig, eingeweihet, und 
von der Schule bezogen wurde (Abb. 14). Dieses Schulgebäude war auf das 
bequemste eingerichtet; wobei sich noch ein Nebengebäude für die Öko-
nomie, zum Holz, Waschen, Backen und dgl. befand (Abb. 15); – Vor dem 
Schulgebäude, nach der Kirche zu, war ein Garten angelegt, in welchem 
Zöglinge spazieren gehen, pflanzen, und sich sonst ein Vergnügen machen, 
die größeren und fähigeren aber sich im Feldmessen u. dgl. üben konn-
ten...“. Es ist der Garten, in dem der 7-jährigen Knabe Pückler aus Muskau 
50 Jahre später sein erstes Beet hatte, aus dem das Weltkulturerbe Muskauer 
Park hervorgehen sollte. Für den kleinen Graf war es der einzige Trost in 
der „Herrenhutischen Heuchelanstalt“, wie er sie später nennen sollte, die 
zu ihm gepasst hätte, „wie kaltes Wasser auf einen heißen Stein“34. Ich will 
das jetzt nicht kommentieren. 

                                                      
33 Historische Nachrichten von den ehemaligen vortreflichen gräflich Gersdorfischen Schul-
Anstalten zu Uhyst, an der Spree, o. Verf., in: Lausitzisches Magazin, Görlitz 1770, S. 285. 

34 Zitiert nach Hermann Graf von Arnim/ Willi A. Boelcke, Muskau, Standesherrschaft 
zwischen Spree und Neiße, Frankfurt am Main/ Berlin 1992, S. 145. 
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Mıt dem Tod (Getrsdorfs gerlet dAi1e Uhryster Anstalt 1n eine K tIse 117
VOT seiInem Tode, Julı 1751 hatte der Brüdergemeline schon ALLEC-
kündigt, 24SSs nıcht mehr 1n der Lage sel, dAi1e Mädchenanstalt finanzılell
unterhalten Hr hatte aber auch schon den Untergang der Knabenanstalt
vorausgesehen. „Nach meinem ode wIird CS AauUus se1nN. Le Lehrer werden 1n
dAie emelne gehen.“ Tatsachlich versiegten m1t seiInem Ode dAie Beneti1-
C124 Dazu kam, 24SSs durch ein des preußischen KON1gs dAie Frequentie-
FUL19 temder chulen UuNLErSagTt WAarT, wodurch keine chuler mehr AauUs der
Cottbusser Gegend kommen konnten. In einer Nıederschrift VO  - 1755 ber
dAie Uhyster Anstalten wIird auf dAi1e rage, WI1E sich dAie Witwe des (sraten
Getrsdort ach dessen ode ZUT Uhyster Anstalt stellte, SCANLWOTTET: 5  Ihr
Verlangen INa ohl dahın gehen, den Untergang der Anstalt sehen““
Daftur gab CS 7wel Motive Dorothea C harlotte Louise, geborene Flemming,
hat wohl dAi1e Sympathien ihres (satten f11r Herrnhut nlie geteilt, soNdern WT

immer mehr VO Halleschen Pietismus, dessen naher Keprasentant der
Pastor Kuühn WAar, inspirlert. /Zum 7zwelten hatte Caspar VO  - (sersdorf, a-
durch, 24SSs den Großte1ll Se1INES Besitzes ber Hans Heinrich VO  -

Zezschwitz der Untät vermacht hatte, iıhre Oökonomischen Möglichkeiten
doch ohl auch erheblich beschränkt.

Ich wl dAi1e Ausführungen ber dAie Bedeutung des Oberamtshauptman-
11C8s f11r dAie Herrnhuter m1t der Darstellung der Kreignisse dAie 1l-

/xwelte Kommission 747/48 abschließen DDas Wr dAie Untersuchung der
/Zaustande Herrnhuts un: VOT allem der (Gresinnung, /inzendorfs, 1n deren
Gefolge annn 1749 das Anerkennungsreskript durch dAi1e sachsischen Behort-
den erlassen wurde, welches VOTAaUSSECLIZTE, 24SSs dAie Herrnhuter nıcht der
Augsburgischen kKkonfession zuw1ider selen unı posıitiv: 4SS nunmehr
ihre Anwesenhelt un: Ansıedlung auch 1n den kursächstischen TLerritorien
keine Bedenken mehr beständen. ber das i1st das Krgebnis. Der Ausgangs-
punkt WAar, 4SS /Zinzendort ach 10-Jähriger Kmigration se1mt ETW: 17406
versuchte sich wieder 1n achsen authalten duürten. LMese Sache 1et gut
d nachdem dAi1e (sräfin Erdmuthe Dorothea, /Zinzendorts (rattın, be1 der
TAau des übermächtigen MVMinisters Bruhl intervenlert un /Zinzendort ZUDC-
Sagı hatte 100000 aler f11r dAie sachsische Steuerkasse besorgen SOWIle
weltere Gelder selner reichen hollaändischen Freunde vermitteln. DDas sind
Oorgange, dAie uUuLLS heute sehr bekannt vorkommen. eitdem schlen /Z1inzen-
dorfs Anlıegen VO  - Seliten des Kurfürsten-Königs un Bruhls nıchts mehr
entgegenzustehen. /Zinzendort selbst hatte daraut bestanden, 24SSs zusaätzlıch
eine Kommission eingesetzt werden sollte, dAi1e Augsburgische Rechtgläubig-
e1lt seiner Lehren bestätigen. Hr hoffte auf dAlese Weıise, den 11-
ten Anfeindungen un: Verdächtigungen der Herrnhuter un: seiner Person
endlich ein nde SEIzen können. Neben dem Kurfürsten-König un:

45 (‚aspar VO  - Gertrsdort VO /.7.1751, U  ‚y R.6.C.42.0.4.
20 Bruder Whiılhelms Conterenz, Uhyst 11.1758, Unitätsatrtchiv Herrnhut R.6.C..4A.0.€e.
57 Ebd
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Mit dem Tod Gersdorfs geriet die Uhyster Anstalt in eine Krise. Kurz 
vor seinem Tode, am 7. Juli 1751 hatte er der Brüdergemeine schon ange-
kündigt, dass er nicht mehr in der Lage sei, die Mädchenanstalt finanziell zu 
unterhalten35. Er hatte aber auch schon den Untergang der Knabenanstalt 
vorausgesehen. „Nach meinem Tode wird es aus sein. Die Lehrer werden in 
die Gemeine gehen.“36 Tatsächlich versiegten mit seinem Tode die Benefi-
cia. Dazu kam, dass durch ein Edikt des preußischen Königs die Frequentie-
rung fremder Schulen untersagt war, wodurch keine Schüler mehr aus der 
Cottbusser Gegend kommen konnten. In einer Niederschrift von 1758 über 
die Uhyster Anstalten wird auf die Frage, wie sich die Witwe des Grafen 
Gersdorf nach dessen Tode zur Uhyster Anstalt stellte, geantwortet: „Ihr 
Verlangen mag wohl dahin gehen, den Untergang der Anstalt zu sehen“37. 
Dafür gab es zwei Motive. Dorothea Charlotte Louise, geborene Flemming, 
hat wohl die Sympathien ihres Gatten für Herrnhut nie geteilt, sondern war 
immer mehr vom Halleschen Pietismus, dessen naher Repräsentant der 
Pastor Kühn war, inspiriert. Zum zweiten hatte Caspar von Gersdorf, da-
durch, dass er den Großteil seines Besitzes über Hans Heinrich von 
Zezschwitz der Unität vermacht hatte, ihre ökonomischen Möglichkeiten 
doch wohl auch erheblich beschränkt. 

Ich will die Ausführungen über die Bedeutung des Oberamtshauptman-
nes für die Herrnhuter mit der Darstellung der Ereignisse um die sogenann-
te Zweite Kommission 1747/48 abschließen. Das war die Untersuchung der 
Zustände Herrnhuts und vor allem der Gesinnung Zinzendorfs, in deren 
Gefolge dann 1749 das Anerkennungsreskript durch die sächsischen Behör-
den erlassen wurde, welches voraussetzte, dass die Herrnhuter nicht der 
Augsburgischen Konfession zuwider seien und positiv: dass nunmehr gegen 
ihre Anwesenheit und Ansiedlung auch in den kursächsischen Territorien 
keine Bedenken mehr beständen. Aber das ist das Ergebnis. Der Ausgangs-
punkt war, dass Zinzendorf nach 10-jähriger Emigration seit etwa 1746 
versuchte sich wieder in Sachsen aufhalten zu dürfen. Diese Sache lief gut 
an, nachdem die Gräfin Erdmuthe Dorothea, Zinzendorfs Gattin, bei der 
Frau des übermächtigen Ministers Brühl interveniert und Zinzendorf zuge-
sagt hatte 100.000 Taler für die sächsische Steuerkasse zu besorgen sowie 
weitere Gelder seiner reichen holländischen Freunde zu vermitteln. Das sind 
Vorgänge, die uns heute sehr bekannt vorkommen. Seitdem schien Zinzen-
dorfs Anliegen von Seiten des Kurfürsten-Königs und Brühls nichts mehr 
entgegenzustehen. Zinzendorf selbst hatte darauf bestanden, dass zusätzlich 
eine Kommission eingesetzt werden sollte, die Augsburgische Rechtgläubig-
keit seiner Lehren zu bestätigen. Er hoffte auf diese Weise, den permanen-
ten Anfeindungen und Verdächtigungen der Herrnhuter und seiner Person 
endlich ein Ende setzen zu können. Neben dem Kurfürsten-König und 

                                                      
35 Caspar von Gersdorf vom 7.7.1751, UA, R.6.C.a.6.a. 

36 Bruder Wilhelms Conferenz, Uhyst 6.11.1758, Unitätsarchiv Herrnhut R.6.C.a.6.c. 

37 Ebd. 
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/inzendorf, dAie belde dasselbe wolten, WC1L11)1 auch AauUus unterschledlichen
Motiven, gab CS 1n dl1eser Auseinadersetzung och eine dritte Partel. DDas
Wr dAie VO Dresdener geheimen Kons1ıllum eingesetzte KOommlssion. Der
KOnIg un: Bruhl katholisch, anders dAi1e Kkommiss1ion, der TE1
evangelische Theologen gehörten. Der Oberamtshauptmann, der ZUETST AT
nıcht hinzugezogen werden sollte, das alte Misstrauen bestand immer och

gehörte schließlich den KommissionArTeEN. DIe Kkommiss1ion, [n
LLOTILMLINCIN der Oberamthauptmann, LrAat ihre Tatıgkeit m1t der Zielstelung d
soviel Schlechtes un Verdächtiges ber dAi1e Herrnhuter erfahren, 4SS CS

den ONg veranlassen musste, se1InNne Zustimmung ZUT Ansıedlung der
Herrnhuter auch 1n den kKurlanden rückgäng1g machen. Ks ist 11L  ' der
Oberamthauptmann, der durch seiIne Moderation, durch kluges Taktieren
un Raten di1esen Ausgang verhindert. Ich w/ill eiN1SxE inge benennen, ohne
auf dAie nhalte der Auseinandersetzungen einzugehen: So WAarnte rat
Getrsdort /Zinzendort un: dAie Bruder VOT dem geheimen Rat un: Mitglied
des Geheimen Kkonsilums Dr Heydenreich un rıet, we1l der „einer der
gelehrtesten unı angesehensten Leute 1n 7wel Kolleg1en L  se1 m1t ıhm VOT1-

sichtig umzugehen. (Gsersdort als Tagungsort Grosshennersdort durch,
während dAi1e Kommissare Dresden, Bautzen Oder /1ttau 1Ns Auge gefasst
hatten. Am Julı 1745 reisten dAie kKkommissare Tagungsort (sJers-
dort Wr schon erschlenen, Rat un: Anwelisung ZUT Aufnahme
un Unterbringung ertellen, schon Wetter machend. Am 2U
beginnen annn dAi1e Verhandlungen, denen /Zinzendort CISLT, als 1E schon
begonnen haben, hinzusto(ßt (Abb 16) Der runde Tisch, der eigenNs den
Kommissionssitzungen angefertigt worden WAarT, befindet sich bis heute 1M
Unttäatsarchiv 1n Herrnhut 1M SOgCENANNLEN /Zinzendortzimmer. Als siıch dAie
inge zuspitzen, bea1lbt siıch der rat während der Sitzung MIt dem Komm1s-
slonspräsidenten Holzendort un /Zinzendort 1n e1n Nebenzimmer un:
annn dAi1e Probleme AauUs der Welt schaften Als dAie Kommlission allz
scheltern scheint, we1l /Zinzendort sich eine Untersuchung 1n Herrn-
hut wehrt un: schon eine Statette ach Dresden un eine andere ach W/ar-
schau schicken will, i1st CS wiederum (ersdorf, der durch se1n diplomatisches
Geschick un selinen Wıllen, dAie Angelegenheiten zugunsten /Zinzendorfs
regeln, ein Scheltern abwenden annn DDas könnte och erweltert werden. Ks
ILUSS dieser Stelle och eINes /xwelten gedacht werden. DDas ist der dAa-
mals schon 1n Lensten der Brüdergemeine estehende Johann Friedrich KO-
ber (Abb Kober Wr bis 1545 ekretär des ()beramtshautmannes 1n
Uhyst, hatte sich aber schon 117 pr des VorJahres der Brüdergemeine
angeschlossen un: hat m1t erstaunlichem Geschick un: diplomatischen
Fählgkeiten dAi1e Interessen der emelne un: /Zinzendorts gegenüber den
Dresdener Behörden vertireten. Hr Wr damals 30) Jahre alt In se1Iner Tatıg-
e1lt un: se1Iner Haltung splegelt sich auch ELTWAS VO  - der Haltung seINEs
cehemalıgen Dienstherren, des Oberamtshauptmanns Caspar VO  3 Gersdort
wıider. Wl1e kompliziert das alles Wr un welche Widerstande cla auch für
den Oberamtshauptmann überwinden ‚$ ze19t dAie E,pisode, dAi1e ich
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Zinzendorf, die beide dasselbe wollten, wenn auch aus unterschiedlichen 
Motiven, gab es in dieser Auseinadersetzung noch eine dritte Partei. Das 
war die vom Dresdener geheimen Konsilium eingesetzte Kommission. Der 
König und Brühl waren katholisch, anders die Kommission, zu der drei 
evangelische Theologen gehörten. Der Oberamtshauptmann, der zuerst gar 
nicht hinzugezogen werden sollte, - das alte Misstrauen bestand immer noch 
-, gehörte schließlich zu den Kommissionären. Die Kommission, ausge-
nommen der Oberamthauptmann, trat ihre Tätigkeit mit der Zielstellung an, 
soviel Schlechtes und Verdächtiges über die Herrnhuter zu erfahren, dass es 
den König veranlassen müsste, seine Zustimmung zur Ansiedlung der 
Herrnhuter auch in den Kurlanden rückgängig zu machen. Es ist nun der 
Oberamthauptmann, der durch seine Moderation, durch kluges Taktieren 
und Raten diesen Ausgang verhindert. Ich will einige Dinge benennen, ohne 
auf die Inhalte der Auseinandersetzungen einzugehen: So warnte Graf 
Gersdorf Zinzendorf und die Brüder vor dem geheimen Rat und Mitglied 
des Geheimen Konsiliums Dr. Heydenreich und riet, weil der „einer der 
gelehrtesten und angesehensten Leute in zwei Kollegien sei“, mit ihm vor-
sichtig umzugehen. Gersdorf setzt als Tagungsort Grosshennersdorf durch, 
während die Kommissäre Dresden, Bautzen oder Zittau ins Auge gefasst 
hatten. Am 27. Juli 1748 reisten die Kommissäre am Tagungsort an. Gers-
dorf war schon am 26. erschienen, um Rat und Anweisung zur Aufnahme 
und Unterbringung zu erteilen, so schon gutes Wetter machend. Am 29. 
beginnen dann die Verhandlungen, zu denen Zinzendorf erst, als sie schon 
begonnen haben, hinzustößt (Abb. 16). Der runde Tisch, der eigens zu den 
Kommissionssitzungen angefertigt worden war, befindet sich bis heute im 
Unitätsarchiv in Herrnhut im sogenannten Zinzendorfzimmer. Als sich die 
Dinge zuspitzen, begibt sich der Graf während der Sitzung mit dem Kommis-
sionspräsidenten  Holzendorf und Zinzendorf in ein Nebenzimmer und 
kann die Probleme aus der Welt schaffen. Als die Kommission ganz zu 
scheitern scheint, weil Zinzendorf sich gegen eine Untersuchung in Herrn-
hut wehrt und schon eine Stafette nach Dresden und eine andere nach War-
schau schicken will, ist es wiederum Gersdorf, der durch sein diplomatisches 
Geschick und seinen Willen, die Angelegenheiten zugunsten Zinzendorfs zu 
regeln, ein Scheitern abwenden kann. Das könnte noch erweitert werden. Es 
muss an dieser Stelle noch eines Zweiten gedacht werden. Das ist der da-
mals schon in Diensten der Brüdergemeine stehende Johann Friedrich Kö-
ber (Abb. 17). Köber war bis 1848 Sekretär des Oberamtshautmannes in 
Uhyst, hatte sich aber schon im April des Vorjahres der Brüdergemeine 
angeschlossen und hat mit erstaunlichem Geschick und diplomatischen 
Fähigkeiten die Interessen der Gemeine und Zinzendorfs gegenüber den 
Dresdener Behörden vertreten. Er war damals 30 Jahre alt. In seiner Tätig-
keit und seiner Haltung spiegelt sich auch etwas von der Haltung seines 
ehemaligen Dienstherren, des Oberamtshauptmanns Caspar von Gersdorf 
wider. Wie kompliziert das alles war und welche Widerstände da auch für 
den Oberamtshauptmann zu überwinden waren, zeigt die Episode, die ich 
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den Schluss memlner Ausführungen SEIZenNnN will Caspar VO  3 Getrsdorftf <ah
schon VOT Beginn der Kommission e1in Problem auf /Zinzendort un: dAi1e
Bruder zukommen. Das WT /Zinzendorts un der Bruüder Terminologie, dAi1e
sich VO  3 der Sprache dAi1e landeskirchlichen T’heologen gesprochen 1-

de, erheblich unterschled. Deshalb ret eiIne Woche, ehe dAie Kommlission
anlangt, /inzendorf, „sich ratlone doectrinalium deutlich un soviel WIE
möglich 1n denen term1n1s, dAi1e 1n alteren Zelten gewöhnlıich SCWESCH,
exphlicieren‘“, nıcht den (slauben erwecken, Al SC1 eine Sekte, dAi1e
„abominable Sachen enthielte un: be1 ihrem (sottesdienst infame Sachen
sange, WIE solches die KOn191n die (sräfin gesaget”. W1e reagJert 11U:  .

/Zinzendort auf den Rat SeINES wohlmeinendsten Freundes, CS doch
eigentlich eiIne rage des UÜberlebens der emelne 1n achsen oIng?
/Zinzendort: y3-  Kr werde der Kommlission willen eın Jota selinen 41N-
zıpien andern Oder anders einkleiden. Auftf hoher Oder nlederer Welber (sJe-
schwätz, clas unvermeldlich sel, mache keine Reflexion.“

Hans Mirtschin, tTiedrıic Caspar Vo ersdor aAnd Kleinwelka

/Zinzendorf’s second COUSIN Friedrich Caspar VO  - (Gsersdort WAS the
Amtshauptmann (district president) of the Bautzen Listrict. In representing
the sovereign he exercised the tunction of L.andvogt (Hıgh
(sovernor) of Upper Lusat1a A Aas such Ore the title Oberamtshautptmann
(Ssen10T Aistrict president). During the period of etr1lfe between the (.ourt AL
Dresden Aa /inzendorf, watched warıly by the Elector of DaXony Aa hıs
chlet minister ( .ount Brühl he sed hıs position Aas the IMOST senlor offic1al
of the province SuppOrt /Zinzendort A CLSUTC the survival of the
Herrnhut congregation. I hıs WAS SCCIl 1n (Gsetrsdorf’s contlect wıith VO  3

Huldenberg, the otrd of the of Neukirch, 1n his SECTET dealings with
/Zinzendort 1n the period leading his anıshment trom DaXonNy A 1n
the role that the Oberamtshautptmann played 1n the Hennersdort (‚ ommı1iss1ion’s
negotlations 1n 1748, hıch tinally led the recognition of the Moravlan
Church Aas being 1n conformity wıth the Augsburg Contession. Von
Getrsdort also SAVC practical SUPpPOTT the Moravlans efforts, A hıis
extensive and holdings helped hım 1n th1ıs ( In his ESTATES 1n Klıx Leichnam
(NOW called Spreewlese A Uhyst he tounded schools OUuUtTL of hıch
Ooravları educational iInstitutions OTW, Ihe Moravlan settlement of
Wendisch Nyska, 110 called Kleinwelka, also (VWCS ıts toundation
Friedrich Caspar VO  - (Gsersdorf.

28 /itert nach F.S Hark. Des (sraten VO Zinzendorft Rückkehr nach Sachsen und dıe
Hennetsdorter Kkommission- in Neues Archiv Fuür Sachsische Geschichte un
Altertumskunde, Band, Dresden 18582, s 204

 H A N S  M I R T S C H I N  

 

52 

 

an den Schluss meiner Ausführungen setzen will. Caspar von Gersdorf sah 
schon vor Beginn der Kommission ein Problem auf Zinzendorf und die 
Brüder zukommen. Das war Zinzendorfs und der Brüder Terminologie, die 
sich von der Sprache die unter landeskirchlichen Theologen gesprochen wur-
de, erheblich unterschied. Deshalb riet er eine Woche, ehe die Kommission 
anlangt, Zinzendorf, „sich ratione doctrinalium deutlich und soviel wie 
möglich in denen terminis, die in älteren Zeiten gewöhnlich gewesen, zu 
explicieren“, um nicht den Glauben zu erwecken, man sei eine Sekte, die 
„abominable Sachen enthielte und bei ihrem Gottesdienst infame Sachen 
sänge, wie solches die Königin gegen die Gräfin R. gesaget“.38 Wie reagiert nun 
Zinzendorf auf den Rat seines wohlmeinendsten Freundes, wo es doch 
eigentlich um eine Frage des Überlebens der Gemeine in Sachsen ging? 
Zinzendorf: „Er werde um der Kommission willen kein Jota an seinen Prin-
zipien ändern oder anders einkleiden. Auf hoher oder niederer Weiber Ge-
schwätz, das unvermeidlich sei, mache er keine Reflexion.“ 
 

Hans Mirtschin, Friedrich Caspar von Gersdorf and Kleinwelka 

Zinzendorf’s second cousin Friedrich Caspar von Gersdorf was the 
Amtshauptmann (district president) of the Bautzen District. In representing 
the sovereign he exercised the function of Landvogt (High Bailiff or 
Governor) of Upper Lusatia and as such bore the title Oberamtshauptmann 
(senior district president). During the period of strife between the Court at 
Dresden and Zinzendorf, watched warily by the Elector of Saxony and his 
chief minister Count Brühl, he used his position as the most senior official 
of the province to support Zinzendorf and ensure the survival of the 
Herrnhut congregation. This was seen in Gersdorf’s conflict with von 
Huldenberg, the lord of the manor of Neukirch, in his secret dealings with 
Zinzendorf in the period leading up to his banishment from Saxony and in 
the role that the Oberamtshauptmann played in the Hennersdorf Commission’s 
negotiations in 1748, which finally led to the recognition of the Moravian 
Church as being in conformity with the Augsburg Confession. Von 
Gersdorf also gave practical support to the Moravians efforts, and his 
extensive land holdings helped him in this. On his estates in Klix, Leichnam 
(now called Spreewiese) and Uhyst he founded schools out of which 
Moravian educational institutions grew. The Moravian settlement of 
Wendisch Nyska, now called Kleinwelka, also owes its foundation to 
Friedrich Caspar von Gersdorf. 

 

                                                      
38 Zitiert nach F.S. Hark, Des Grafen von Zinzendorf Rückkehr nach Sachsen und die 
Hennersdorfer Kommission 1747-1748, in: Neues Archiv für Sächsische Geschichte und 
Altertumskunde, 6. Band, Dresden 1885, S. 294. 


